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Die Jugend) packt an! 
Zu unserem großen Bildbericht 



• • 
u·n zelc en aus I 

D a s Riesenoh r von Dwin gel oo horcht in jede Ecke des Weltraums. Es spUrt Sterne und Gaswolken auf, die kein 
Licht, dafür a be r e lektromagnetische Strahlungen aussenden. W ir wisse n bisher von Ihnen noch nichts , weil wir selbst mit 
unse ren ra ffinie rtesten Fe rnrohren nur lIchtgebe nd e Objekte des Alls bemerkten. Vielleicht verändert die neue Erfindung 
unse r We ltbild, wIe Kope rnikus und Galilel es veränd erten l Wir wissen es nicht. Auch die Astronomen forschen noch. 

Von der größte n Ste rnwarte der Ne uzeit , v om Obser­
vatorium auf dem Mount Patoma r In Kalifornlen , wurd e 
di ese r Spiralnebel an de r Kante im "Haar der Berenice" 
fotografi ert Die Radioa stronomen haben b ereits festge­
stellt, daß wi r auf ei ner ähnlichen Spira le der Milchstraße 
leben. In gar nicht allzulange r ZeU we rd en sie das "Haa r 
de r Berenlce" akustisch abtasten, statt es nur zu begucken. 
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Der Himmelsjäger Orion , mit seinem Haupts tern BeteI­
geuze (B) an seine r rechten Schulter und dem Rigel IR) a m 
linken Fuß , hetzt mit dem Großen Hund (rechts unten) über 
die Milchst raße. Heute sehen wir Ihn nur am Horizont. 
We rden wir morge n sein " Keuchen" und das "Geklä ff" des 
Hundes hören? Geheimnisvolle Botschaften von Jupiter und 
Venus wurde n schon mit de m Radiopeiler empJangen. 

Radar-Ohren hor,hen in den Weltraum 

Im April 1945 hielt e in völlig unbekannter Student - van 
der Hulst mit Namen - in der Sternwarte zu Leiden in 

Holland einen Vortrag. Der junge Mann behauptete, wir 
könnten auf der Erde bisher unbekannte Strahlungen aus 
dem Weltall empfangen und damit neues Wissen über die 
unendlichen Räume gewinnen. 

Unter den Zuhörern des Studenten saß auch Professor 
Oort, ein anerkannter Wissenschaftler. Professor Dort 
hörte dem Unbekannten gu t zu ... und führte der erstaun­
ten Fachwelt 1951 das erste Gerät vor, das diese Strah­
lungen empfing. Der Professor hatte einen nach dem 
Kriege am Strand gefundenen deutschen Radarschirm um­
gebaut u nd damit einen neuen Zweig der Wissenschaft 
begründet: die Radio-Astronomie. 

Inzwischen ist auch van der Hulst ein außerordentlicher 
Professor geworden. Das kle ine Radio· Teleskop des Pro­
fessors Oort ist längst überholt. Heute gibt es in USA, 
Australien, England, Holland und seit ein paar Wochen 
auch in Deutschland größere und bessere Instrumente. 

Am 17. September dieses J ahres wurde auf dem Eifel­
berg Stockert bei Münstereifel der erste deutsche Radio­
peiler eingeweiht. Nach einer vierzehnmonatigen Bauzeit 
ist die der Bonner Universität angegliederte Radiostern­
warte nun vollendet. Sie kann ihre Arbeit beginnen. Die 
Arbeit wird nutzbringend sein, sehr nutzbringend. Die 
holländische Anlage in Dwingeloo hat zum Beispiel schon 
erforscht, daß die Milchstraße spiralförmig ist und daß wir 
uns samt Sonne und anderen Planeten auf einem der 
Spiral arme befinden. Astrophysiker werden neue Auf­
schlüsse über das Verhalten der Elemente u nter Druck­
und Temperaturverhältnissen erhalten, die es au f der Erde 
n icht gib t. Das ist für die Metallurgie bedeutsam. Fern­
melde- und Radartechniker können hier Grundlagen­
forschung in noch nicht gekanntem Ausmaß betreiben. 

Technische Wunderwerke sind die Rad ioteleskope der 
neuen Ste rnwarten. Ihre Wissenschaftl e r und Techniker e rschei­
nen als Magier. Dabe i haben kein e Zaube rfo rmeln be l de r Er­
findung geholfen. Mathemallsche Formeln , genaue Berechnunge n, 
unzählige Versuche und Geduld brachten den Erfolg. De r M ensch 
setzt sein scharfdenkendes Gehirn gegen das Unbekannte und 
lauscht wie hinter einer fast ve rschlossenen TUr in de n Weltraum. 



me 5 ernen 

D e r schwenkbare Arm des Radio te lesko­
pes in Dwlnge loo in Holland - e in RIesen­
appa rat mit de r Ge nau igkeit eines fe inmecha­
ni sche n Ins t ru mentes - r ichte t die A nte nne 
i n jeden Wink el des W eltraums. Das schein­
bare Durcheinander des Ges tänge s ve rwirrt 
den Betrachter. Trotzdem Is t jede r Stab wi cht ig. 

Eine Mill ion Grad C e lsius schwitzt die "Ko­
rona", der wei ße Strahlenkranz de r So nne. a us. 
Ma n konnte s ie bisher nur bei den ä uße rs t sel­
tenen So nnenfi nsternisse n ge na ueste ns beobachte n. 

Das e n te de utsche Radio t e l eskop hat 
fas l 3 Millio nen DM gekos te l. De r Pa rabol­
s piegel wiegt 41 ,5 To nnen. Sei n Durchmesser 
beträg t 25 m.Ats di e Ante nne nach 14monaliger 
Ba m e lt a uf dem Stocker! montie rt wurde , 
sa hen di e Ba ue rn der Umgebung zu. Die An­
lage is t ei n Stolz der deutschen Wissenschaft . 

DIE GIGANTISCHE BOULDER-TALSPERRE ist in ihren Ausmaßen Nur die Bewohner der fruchtbaren Gebiete am i 

K o m e l e n -Welte nbum mler bes tehen a us 
hauchdünnen Gasen . W enn sie mit ih rem feu rig en 
Schwel[ über das Firmament rase n, s ind sie schön , 
Ih re " Morseze ichen" s ind abe r nicht so prächtig . 

der grand iosen Landschaft angepaßt. Der Staudamm ist 280 m hoch. Colo ra do-Fluß ka nnten bisher da s Geheimnis ihrer 
"Lake Mead" heiBt der hier entstandene See. Mit seinen 184 km gefä hrlichen Na chbarscha ft . Ja hrela ng wurden am 
Länge ist er der größte künstl iche See der Welt. Der Cola rada Sol ton-See in al ler Stille Ve rsuche mit sämtl ichen 
ist der gewaltigste de r 140 Riesenflüsse der Vereinigten Staaten. Arten von Ato mwaffen durchgeführt. Zwei Epoche n 
Das System seiner über fünfzig Nebenflüsse umschlieBt ein Ge- des menschl ichen Fortschritts begegnen sich : in der 
biet von 673000 qkm, rund ein Zw.äfftel der Vereinigten Staaten . h 
Menschliche Zähigkeit und Fleiß haben diesem wüsten Gelände ersten w urde wüstes Land fruchtbar gemac t. Die 
fruchtba re Oasen abgerungen, so z. B. das bekannte "Imperial zwei te d ient zur Erpro- • 
Volley". Heute ist dieses Stück Land schwer bedroht, denn in bung der Ato mkraft. 

l.;.e~er Nähe werd~n lau::'dVersuche mit Atomwaffen gemach t. W erden die ~ersu che 

" . ~,~.!It'II!I.t!, t4{t..q~ ~,~~""' .. . 4..<i ... ,:e;;;u:i'W I~' 
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Gefahr am Salton-See 

DER MODERNSTE AMERIKANISCHE LANGSTRECKENBOMBER, d;e 8·52 
"St rotofortress", fli egt ih rem Zie l entgegen. Von diese r Maschine aus wer­
den di e Atombomben abgeworfen, di e in Yucca Flat in de r Wüste von Ne­
va da und in "Salton Seo" in der Colorado-Wüste erp robt werden sollen. 
Von den Atombomben-Detonationen in Nevada spri cht se it Jahren die 
ganze Welt. Völlig unbekannt waren bisher jedoch di e entscheidenden 
Versuche am Sallon-See, di e unter Ausschluß der öffen tlichkeit stattfanden. 

die Arbeit vieler Generationen vernichten? Dos ist die bonge Frage. 
Reich on Naturschönheilen ist dos Gebiet der großen (onyons, wO } 

seit Jahren unbemerkt von der Weltöffentlichkeit Versuche mi t Atom- iI 
waffen durchgeführt wurden. Hier liegen die höchsten Berge und die f 
größten Bergketten, die ousgedehntesten Plateaus, die tiefsten Schluch· 
ten und die ödesten Wüsten Amerikas. Auf seinem Weg durch die 
Berge fällt der Colorado an einer Stelle innerhalb von 4 km von über I 
4000 m auf 70 m unter dem Meeresspiegel. J. 

In einem geheimnisvollen Kreislauf, unbestimmt an Dauer und Aus­
dehnung, lösen Jahr für Jahr Hoch- und Niedrigwasserperioden ein­
ander ob. Durch das Zusammentreffen der herabstürzenden Wasser­
massen des Flusses und der vom Golf heraufkommenden Flut entsteht 
ein anderes Phänomen, das man selten findet : Springfluten. 

Um den Colorado zu bändigen und die Wasserkraft auszunutzen, 
hat man riesige Talsperren gebaut. Ein ausgedehntes Bewässerungs­
system, in jahrzehntelangem, dramatischen Ringen vollendet, ließ in 
der Coloradowüste das fruchtbare "Imperial Vo lley" entstehen. 

Nicht weit entfernt von diesen Oasen menschlicher Pionierarbeit 
g ibt es heute Versuchsplätze, auf denen Waffen erprobt werden, die 
vielleicht einmal fruchtbaren Kullurboden in unbewohnbare Wüste 
verwandeln werden. 

305 km südöstlich von los Angeles und 64 km nördlich der mexi­
konischen Grenze liegt der Salton-See mit einer länge von 48 km. Bis 
zum Jahre 1949 wurde hier mit einem Kostenaufwand von 5 Millionen 
Dollar ein 210 qkm großer Testplatz erbaut. Hier werden die Abwurf ­
und Fallbedingungen von Atomwaffen, Geschossen und Raketen mit 
atomarer Sprengladung erprobt. Dreimal in der Woche kommt ein 
Bombenflugzeug von der 885 km luftlinie entfernten Kirtland Air Force 
Base in Albuquerque (Neu-Mexiko) und wirft aus Höhen von über 
11000 Metern unscharfe Versuchsbomben ab, die beim Aufprall auf 
dos Wasser zerstört werden und deren Trümmer im Schlamm des Sees 
versinken. Zahlreiche Meßvorrichtungen registrieren olle Phasen de.i 
Abwurfs . Die Auswertung der Ergebnisse liefert die Grundlogen für die 
Konstruktion der Abwurfvorrichtungen, der Zielgeräte, des Auslösungs­
mechanismus und der Sprengköpfe. 

DIE BI ZARRE LANDSCHAFT des berühmten Grand Canyon im amerikan i­
schen Staate Ari zona gleitet unter uns dahin . In Jahrtausenden hoben di e 
Wassermassen des Colo rado di e tiefen Schluchten in dos Gestein gefres­
sen. Es ist ein unverge61icher Anb lick, die grand iosen Felsmassierungen 
im Licht der untergehenden Sonne zu erleben. Flammendrat erglüht dos 
rötliche Gestein und wirft den letzten Glanz des sinkenden Tages zurück. 

)-- / 

H eu sc h er im Re i ch e d e r GeschwJndlgkeilsI'ekorde waren die b e ide n Rosem eyer s. Er, 
He md , ei n berii h nl ter Re nn fa h rer, sie. Ell y Bel nho rn, nicht mi nde r be rühmt als Fliegerln. Rosemeyer kam 
bei e inem schwere n Renn unfa ll u ms Le ben. Er hinterließ ei n Söhnc he n, das f>benfalls ßernd he ißt. Aber 
der kl eine Bernd ha i t'"S nicht so eil ig. Für Ren nen in teressie rt er sich nic ht. Wie lang e wird es da uern l 

Mutte r und To c hle r in d e rselbe n "Branche". Die Mutter, Magda Schnei der, spielte in meh r ab 
50 Filmen. Ro my, die Tochler, will Ih r nacheifern. Die Berühm lhelt ihrer Mu tter hat ~Ie nic ht erdrück t, 
sonde rn ihr im Gegenteil zu einerausslchtsrelchenFlimka rriere verholfen_ Ihr Name war zwar eher berühmt 
als sie sel bst. Heu le jedoc h gehört Romy schon zu den beliebtesten Nac hwlIchsslars des deutschen film!. 



Es Ist nicht leicht, Tocht e r des Bundeskanzlers 
zu sein. Dr. Lolle Adenauer, die inzwischen Lotte 
Multhaupt geworden ist, stand vor ihren Ge­
schwistern dem Vater immer beso ndef'i nahe. 
Sich nebe n einem so berüh mten Vater zu behaup­
t P D, Ist kein Kinders pi el. Und im Ve rtraue n gesagt : 
dieses Foto Ist keine EInze ia ufn ahme von Loll e 
Adenauer; ursprüngli ch war der Vater mit a uf 
dem Bilde und Lolle war " nIIr" sein e Begle it erin . 

Zwei Stars In einer Familie. Der Name 
Hees ters Is t berllhmt geworden. De r Vater machte 
ihn bekannt durch seine Filmleistungen, se ine 
Tochter Nicole Ist ebenfalls ein Filmstar. Aber 
solche ClUcksflille gehören zu den Ausnahmen -
sebr oft verzehren sich die Kinder be rühmte r 
EHern In der vergeblichen Sehnsucht danach, 
selbst be rühmt zu werden, oder führen ein ver­
bittertes Schattendasein hinter dem Glanze der 
Ellern. 'Ven n diese auch den Start vermitteln 
können, eigene Begabung Ist jedoch unerläßlIch. 

Berühmte Ellern zu haben ist für ein Kind e her eine Belas tung 
als ein Glück. Von weitem freilich sieht es s ich so ve rlockend 
an : In Glanz groß zu werden, die Gesellschaft a nderer 

berühmter Leute zu genießen. fn der Nähe nimmt es sich ga nz 
anders a us. 

Seh r bald verlieren die Kinder be rüh mler Leute die pa radiesi­
sche Unbefangenheit, in der andere Kinder a ufwachsen. An alles, 
was sie tun, legt die Umwelt besondere Ma ßstäbe und stellt er­
höhte Anfo rde rungen an s ie. Von vornherein erwartet man von 
e inem Jungen Goethe mehr als von einem jungen Miiller. Leider 
geht mit dem hervorragenden Na men 
nicht immer das he rvorragende Tale nt 
a uf di e Kind e r über. Würde man in der 

Glück, wenn mehrere Kinder vo rhanden sind . In der kleinen Schar 
s ind die Tempera mente und die Begabungen gemischt, und mit ­
unter gleichen sich Spa nnun gen auf natürliche \Veise aus, Indem 
die Geschwister einander e rziehen und sich dadurch die Neigung 

zu abseitige m Verhalten auf natürliche Weise aufhebt. Ein 
Einzelkind hat es welt schwe rer. Auße rhalb des Ha uses findet 
es wenig Verständnis Hir seine sonderbare Art zu reag ieren, und 
es wird in eine Isolierung getrieben, die nun alle seine Schwierig ­
keiten noch verstärkt. Mancher Jugendliche, der als "asozial" 
auffällt, Ist das Opfer dieser schwie rigen Verhältnisse. 

Aber se lbst wenn die Entwicklung 
nicht so ex trem verläuft, is t das Kind 
berühmter Eltern nicht zu beneiden. Sehr 

Sc hul e und Im Leben nur das von ihnen 
e rwarte n und verlangen, was man Kin· 
dern sonsl zumulet, wä re a lles gut : An­
spruch und Leis tung stünden in gesundem 
Verhältnis zuein ande r. So aber ist der 

PROMINENZ 
oft laßt der beruntche Ehrgeiz der Eltern 
ihn en zu wenig Zelt, sich um Ihre Kinder 
'LU kümmern. Man leg t ihre Wartung In 
die Hände bezahlter Kräfte oder s teckt 

klei ne Träger eines großen Namens von 
vo rnh e re in immer überfordert. Ist er e hr­
geiz ig , dann setzt er unter Aufbietung 
a ller Kräfte alles daran, den Erwartungen 
der Umwe lt gerecht zu werden. Ist er 

in zweiter Auflage 
die Kinder ei nfach in Internate. Liebe­
bedürHige Kinder e rhole n sich oft zeit· 
lebens nicht mehr von dem Mangel an 
"Nestwä rme" und wachsen zu verschro· 
benen Mensc hen heran , die später nur 
sch we r Anschluß find en. 

gleichgü ltig oder gar in eine Trotzhaltung hineingedrängt word en, 
dann kann es geschehen, daß e r steh ganz "abhängt" und mit un ­
durchschn ittlichen Leistungen aufwartet. Ist aber ein solches Kind 
psychisch anfällig, dann ist es sogar s tark gefährdet. De r Immer 
wieder a ulgeslachelte Ehrge iz verführt es da'll1, sich um Jed en 
Preis "einen Namen zu mache n". Als Räd elsfUhre r der Rauf-

Es Ist immer wieder ersc hütternd , In Biographien ode r Autobio­
graphien zu lesen, welch e Belastung auf den Kindern berühmter 
Elle rn Heg t Im glücklichs ten Falle besitzt das Kind eine eigene 
starke Begabung. Doch nicht se tten dauert es lange, bis sie e rkannt 
wird, weil sie, gemessen a m Ruhm der Eltern, unscheinbar wirkt. 
Und wenn Ellern solche r Kind er nicht großzügig genug sind, di e 
Begabung de r nachdränge nd en Jugend zu förde rn, kann es ge -lu stige n In der Klasse beginnen s ie ihre "Kar rie re", im späte ren 

leben gerate n sie nicht se lten mit dem Cesetz in Konßlkt, weil 
Ihr Geltungsbedilrfnls auf solide Welse nicht zu befriedigen ist 
und Auslauf In die "Berühmtheit" des Aufsässigen sucht. 

schehen, daß die Begabung zum Unglück wird. 
Noch eine andere Gruppe von Kinde rn hat es ähnlich schwer: 

die Wunderkinde r. Voreilig Uberschä lzt, fa ll en sie unverdienter Ab­
lehnung anhelm, wenn IhrTalenl nicht hält , was es so frUh versprach. Kinde r be rilhmte r Eltern haben es nicht leicht. E5 Is t noch ein 

Norwegens größter Dichle" Knut Ham­
sun, halte eine Frau, die selbst Schrlftstellertn 
war und sich mit den "Langerud-Klndern" 
di e Zuneigung zahlreicher Leser gewann. 

Ein Vater plante . . • das Schicksal wollte 
es anders. Luls Trenker hatte seinen Sohn 
Florlan zu sei nem Nachfolger im FlImge. 
5chält bestimmt. Florlan Jedoch verlor den 
Hall und verwickelte sich in ein ernsthaftes 
Devisenve rge hen . Er wurde ve rhaftet. Des 
Vate rs Pläne sind für immer zerschlagen . 

Hamsuns Jüngster Sohn A,lId führt ni cht die Feder, sonde rn die Axt. In den 
Wlild e rn , die das väterliche Gut Nö rholmen umgeben, arbeitet er a ls Holzfäller. Harn ­
suns li ebe zur Heimat lebt in Ihm weite r. Er möchte Immer a uf de m Gut seiner Väter 
bleiben . Die lit e rarische Begabung Ist auf Arllds ältesten Brud er übergegang en. 

Jeder schaut auJ ihn und seine Extravaganzen. Aber was immer er auch Aufseben­
e rregendes tut - es geschieht mit dem Gelde seines unermeBlich reichen Vate rs. 
All Khan lebt im Schatten seines Vaters Aga Khan - auch we nn es ein Schatten mit 
Coldglanz is t. All Khan fährt Rennen, e r reitet, e r gibt Gastrollen an den glänze nd­
s ten Stätten der 'Velt, e r fällt durch di e Gesellschalt schöner Frauen auf, mit der 
e r sich umgibt. (Hier ist Marla Angell seine BegleIte rin .) Und trotz allem: die bewun­
dernden Blicke gelten ihm in der HauptsaChe als dem Sohn seines berühmten Vate rs. 

5 



Diese lIochhäuser beherrschen das Stadtbild von Väl."" 
IIngby. de r neuen schwedischen Stadt. Vollendete Form· 
schönheit mit sinnvoller Zweckmäßigkeit dokumentieren 
hier gute Architektur und Stadtplanung. Ständig besuchen 
Fachleute aus der ganzen Welt di ese einmalige St,HIt. 

In harten Granil bohren sich Tag und Nach t die Pre ll· .. 
lufthämme r. Mete r für Meter werden dem Kathrinenberg 
in schwe rer Arbe it e ntrisse n, um den zweiten Fe lsstollen 
Stock holms auszubauen. Diese Schutzanlage, dreißig 
Meter unte r Tage, Isl in dre i ries igen Elagen geplant. 

STADT·e BEISPIEL 
Vällingby sorgt für Komfort und Schutz 

ier versuLhen sich die besten Architekten 
unseres Landes. sagte Major Eriksson vom 
Sveriges Civilförsvarsförbund zu uns. Wi r 

waren in Vällingby, dieser neuen Stadt von fas t 
28000 Einwohnern, 8 km von Stockholm, die uns in 
ihrer Modernität so sehr an Kalifornien erinnerte. 
Modern sein! Man bemüht sich, den Erfordernissen 
der Zukunft gerecht zu werden. Auch zum Schutz der 
Zivil bevölkerung wertet man neuesIe Erkenntnisse 
<lUS. Wir ließen uns von Major Er iksson erklären: 
"So wie jeder Neubau in Schweden besitz t auch in 
Vä llingby jedes Haus laut Gesetz einen Luftschutz­
raum. Moderne Stadtplanung heißt Verantwortlich· 
keil dem St;;latsbürger gegenüber. Ihn im Atomzeit­
alter vor allen Möglichkeiten zu schützen ist Pflicht." 
Es beginnt bei der Bauweise. Wer könnte es besser 
bestätigen als wir! Hatten wir doch im letzten Kriege 
in e ngen und verbauten Großstädten die höchsten 
Verlustzahlen zu verzeichnen. Schweden machte sich 
diese Erfahrung zunutze. Im Falle eines Luftkrieges 
werden die Einwohner der engbebauten Altstadt 

Slockholms evakuiert. Gigantische Schutzräume für 
2Ö 000 Personen. im Stollenbau 30 m unter Tage an­
gelegt, bieten auch bei fortschrittlichster atomarer 
Waffenentwicklung dem Menschen Volltrefferschutz. 
Diese in den Granit getriebenen Stollen finden heute 
als Großgaragen e ine si nnvolle Verwendung. Wir 
sahen die Arbeit im Stollen und konnten feststellen, 
wie mühsam sich der Preßluftbohrer in den har ten 
Granit fraß. "Hier arn Kathr inenberg arbeiten wir 
noch bis zum Frühjahr", sagte der Major, "ehe die 
drei Garagen dieser Anlage fertig gestellt und die 
ersten Mons lre·Garagen in Betrieb genommen wer­
den können." Die Kosten, 12 Mi l!. Kronen. über­
nimmt der schwedische Staat zu % und die Stadt 
Stockholm Zll I/ j • Das sind keine unerheblichen 
Lasten, die dem schwedischen Steuerzahler aufge­
bürdet werden. Trotzdem ist der Luftschutzgedanke 
deshalb in Schweden nicht unpopulär. Die Bevölke­
rung dieses Landes der klassischen Neutralität ver· 
folgt ihn mit konsequenter Einsicht und Verant· 
wortung. 

Die sichersten Garagen der Weil. In zwei Etagen gebau t, 
li egen zwanztg Mete r unt er dem Fels de r Johanniskirche In 
Stockholm. Kurzfris tig können die Anla ge n a ls Schulzräume In 
Be trieb genommen we rden und bieten für Ze hntausend e Voll­
Ire lfe rschut z vor A· und H-Bombe n. Ein wegewe bw nd es Beispiel! 

<ol1_"'''' , 
Lullschufzunferrichl in der Schule in Vällingby. Thema: Brandbe kämpfung. In Schweden 
Ist es Ubllch, In den le tzten Klassen der Schulen über luftschutz zu unte rricht en. MI! a ller 
Ernsthaltlgkeit si nd di ese Kinder bei de r Sache. Sie wissen, daß Vorbereitung not wendig ist. 

Fachleule bei der Verschalung. De r Fels wird zusätzlich mit Be to n verkle id e t , der 
den Räume n ihre großzÜgige Zweckform gibt. Die unterirdischen Be rg rii ume werden für 
e in en lätlg eren Aufenlhalt vieler Menschen a usgerüs te t. Es .gibt auch ei n Krank e nh a us. 
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Aus dem Leben des Grafen FolkeBernadoHe. Tatsat~nE~nt:llerlcht von F.Ewald 

Bern adotle g laub t ni ch l recht gehö rt 
zu habe n, als se in k ünftige r Schwieg er· 
va ter sich a ls Millionä r 1U e rkennen 
gi bt. Ve rwirrt (rag t e r ein 'l.weitesmal , 
mit wem e r d ie Eh re habe. 

I. Fo rt se t zun g 

"Mit dem Besitzer der Asbestfabri· 
ken der Vereinigten Staaten von Nord­
amerika", entgegnet Manville fröhlich. 
"Bevor ich an ring , wußte ich noch 
nicht. daß Asbest ein faseriges, glän­
zendes, biegsames Mineral, ein Magne­
siumsilikat ist, das sich zur Herstel· 
lung unverbrennbarer Gewebe eignet. 
Da war ich noch ein sehr junger Mann, 
der Teller spülte und Zeitungen aus­
rief. Habe mir nicht träumen lassen, 
daß ich einmal in einem Hotel von 
Monle Carlo dem NeUen des Königs 
von Schweden gegenübersitzen und 
seine Werbung um meine Tochter ent· 
gegennehmen wurde." 

Der Schwede streicht sich mit der 
nachen Hand uber die hohe Stirn. 
"Nein, Sie träumen nicht. Graf", lacht 
Manville. " Und nun kommen Sie wie­
der zu sich und erzählen Sie mir aus 
Ihrem Leben." 

Die verschwenderischste Hochzeit 
Amerikas 

Ein Jahr ist vergangen. In dem Fest­
saal des Hauses Manville, dreißig Kilo­
meter außerhalb von New York, tanzen 
über fünfhundert Menschen. Die reich­
sten Familien der Sieben·Millionen­
Stadt essen, trinken, tanzen auf der 
Hochzeit, die Edward lIenry Manville, 
der Asbestkönig , rur seine Tochter 
Estelle und den Grafen Bernadotte aus­
richtet. 

Es ist eine Hochzeit, wie sie selbst 
die verschwenderische Welt der Ari­
stokratie des Geldes noch nicht er­
lebte: der Brautvater hat secbshun· 
dertfünfzigtausend Dollar aufgewendet, 
um sein in einen herrlichen Park 
gebettetes Haus in einen Palast umzu­
wandeln. Das geschieht zu der Zeit, da 
die Metropole am Hudson nur einen 
Prüfstein kennt: das Geld. Freude an 
Schönheit, Gastfreundschaft, Musik, 
Tanz, ja selbst an der Liebe und die­
ses betäubende Fest dienen nur dazu, 
das Geld zur Schau zu stellen. Eine 
grandiose, schillernde, aufreizende 
Revue des Mammons. Während die 
Männer, die Väter ruhelos immer 
neuen Besitz erraHen, entfalten ihre 
Frauen, Töchter und Söhne einen phan­
tastischen Luxus, stürzen sich in den 
nicht endenden Strom der Vergnügun­
gen, jagen neuen Erlebnissen nach, 
rasen in Autos durch das Land und 
langweilen sich. Die übersättigten Ner· 
ven und Sinne sind abgestumpft. 

Graf Bernadotte und seine junge 
Frau sind nicht mehr im Saal. Unbe­
merkt haben sie den Palast der Freude 
verlassen. Estelle nahm Folke beim 
A rm und bat ihn, sie a n die frische 
Lu ft zu führen. 

"Ich halte es nicht mehr aus", stöhnt 
sie. "leh hasse d ieses Treiben." Einfach 
und schlicht in ihrem Wesen und Auf­
treten, fühlt sich d ie j unge Frau von 
dem aufdringlichen Luxus und Glanz 
abgestoßen Draußen auf der vom 
Mondschein überfl uteten Terrasse at­
met sie auf. Der Graf küßt sie. 

"J etzt erst", sagt er froh, "erkenne 
ich ganz, wie du bist: so, wie ich mi r 
meine Frau vorgestellt habe. Auch ich 
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Imme r auf d e m W eg e zu n eu em H elle n ist Graf Bern ado Ue. M uße IIlr das eigene 
\Vohle rge hen kennt e r nicht , und di e Zeit, die e r sei ner Frau widmen ka nn, ist seh r 
bemesse n. A be r Es telle Bernadotle Ist hochherz ig. N ie s te llt sie s ich mit egoistischen 
An sprUche n der Hllisbe re llscba ft des Gatten in den Weg. Unser Bild zeigt das Paar be i 
e ine r A nkun ft in Paris. Das lächeln de r Gräfin is t beseelt vo n Anteilnahme a m We rk des 
Ga tten, Ih r Antlitz ve rkl ä rt von Vers tä ndnis fü r sein Wirke n im Diens te des Friedens. 

verabscheue diesen Prunk. Dennoch 
kann ich deinem Vater nicht böse sein. 
Er hat ein gutes Herz, oft genug hat er 
es gezeigt, und ich bin überzeugt, das 
alles hier hat er dir zuliebe veranstal· 
tet. Er liebt dich und will, daß dir der 
schönste Tag deines Lebens in glanz· 
voller Erinnerung bleibt." 

"Ja, das stimmt", gibt Estelle 
zu, "indessen bin ich der Meinung, daß 
Reichtum Verpflichtungen aufer legt. 
Denk an die vielen, die arm und elend 
sind - ihrer muß man sich anneh­
men." 

"Wie schön, daß wir derselben Uber­
zeugung sind", stimmt Bernadotte zu. 
"Mein Onkel hat einmal gesagt: Wir 
sind nicht nur auf der Welt, um glück­
lich zu sein, sondern um glück lich zu 
machen." 

"Ein gutes W ort", flü sterte die j unge 
Frau. "Ein beherz igenswer tes Wort." 
Für d iesen Ma nn, sie spürt es, wi rd der 
Ausspruch kei ne Phrase sein, er wird 
sein Ha ndel n da nach einrichten ... 

"Eine solche Hochzei t hat Amerika 
noch nicht erlebt", schreiben d ie Zei ­
tungen am nächsten Tage. "DCf" junge 
Graf fiel durch seine vornehme, aris to­
kratische Erscheinung, sein gewinnen· 

des Wesen und seine betonte Zurück­
haltung in dem ausgelassenen Trubel 
des glänzenden Festes auf. Er ver­
ließ es mit seiner schönen, jungen Frau 
bereits eine halbe Stunde nach Mitter­
nacht und fuhr mit ihr in seinem Wa­
gen nach New York zuruck, wo sie im 
Hotel Waldorf-Astoria abstiegen ... " 

.. Ich verehrte Greta Garbo" 

Einige Tage nach der Eheschließung 
tauchen in New York Gerüchte von 
einem Liebesverhältnis auf, das Graf 
Folke Bernadotte vor zwei Jahren mit 
einer gewissen Greta Gustavsohn un­
terhalten haben soll. Greta Gustavsohn 
heißt seit dem Jahre 1926 Greta Garbo, 
seit der Zeit, da der Neffe des schwedi· 
schen Königs ihr zum ersten Male be ­
gegnet ist. Der Graf hat nie darüber 
gesp rochen. Er geht den Gerüchten 
nach und entdeckt den Ursprung in sei ­
nem Heimatland, dem Geburtsland der 
Schauspie le rin. "Anscheinend bist du 
de n Frauen nicht immer aus de m W ege 
gegangen", erinnert ihn Estelle scher· 
zend a n seine \ Vorte. 

" I h r konnte man nicht auswei­
chen", sagt Bernadotte. " Ihrem Channe 
konnte sich kein Mann entziehen. Aber 

keine Sorge, Estelle: die Garbo liebte 
und liebt ihren Regisseur Maurits Stil­
ler. Ich bin ihr zweimal begegnet, viele 
Monate bevor ich dich traf. Ich ver­
ehre sie als große Menschengestalte rin, 
di e jeden ihrer Filme zu einem wirk­
lichen Kunstwerk macht. Für alle Mdn­
ner außer Stiller ist sie unnahbar und 
von abweisender Kuhle. Nur einer be­
herrsc ht ihre Gedanken und ihre 
Sinne. Es soll mich nicht uberraschen, 
wenn man bald von eIßer Trauung 
hört. .. 

Aber die Vermutung des Grafen Ber· 
nadotte wi rd sich nicht erfullen. Mau­
rils Stiller, der große Regi3seur , der 
die Garbo entdeckte und Ihre ersten 
Filme drehte, stirbt, und die berühmte 
Landsmdnnin des Grafen Bernadotle 
sch ließt sich von der Außenwelt ab. 
Bernadotte sieht sie noch oft in den 
kommenden Jahren - auf der Lein­
wand. Er bewundert sie als Anna Ka­
renina, als Kameliendame, als Arztfrall 
im "Bunten Schleier". "Sie ist seine 
stille Liebe", sagt Estelle, "die einzige 
Frau, auf die ich nicht eifersuchtig 
bin." 

Graf Bernadotte faBt e inen EntschluB 

Der August 1939 ist ein he ißer Monat. 
Heiß in der Witterung und politisch 
heiß. Die europäische Atmosphäre ist 
mit Hochspannung geladen, Mit Be­
sorgnis liest Graf Folke Bernadotte, 
Vizepräsident des Roten Kreuzes, am 
späten Abend des 31. August in seinep 
Wohnung die letzten Meldungen über 
die Entwicklung des Konfliktes zwi­
schen Deutschland und Polen. Seit er 
vor zehn Jahren, bald nach seiner Hei­
rat, in den Dienst des von Dunant ge· 
gründeten Liebeswerkes des Roten 
Kreuzes getreten ist. widmet er seine 
ganze Kraft nur noch dieser einen Auf­
gabe seines Lebens : Gutes zu tun. Das 
Schwedische Rote Kreuz hat seinem 
Vizepräsidenten in dem alten Gebäut.le 
unweit des Stockholmer Rathauses 
eine Vier-Zimmer-Wohnung zur Ver· 
fügung gestellt. "Vier Zimmer für den 
Neffen des Königs - ein bißchen 
bescheiden", meint EstelIes Mutter, als 
sie das junge Paar zum ersten Male 
besucht. 

"Folke beansprucht nicht mehr 
Rdume", kldrt die Tochter sie auf. "Er 
findet die Wohnung rur uns groß ge­
nug. Manche kinderreiche Familie 
wäre glücklich, wenn sie sie hätte und 
die Miete bezahlen könnte." 

"Und an dich denkt er gar nich!?" 
Die junge Frau lächelt: "Vie l zuviel 

denkt er an mich. Er verwöhnt mich 
mit seiner Liebe. Aber niemals denkt 
er an sich, immer nur an andere." 

"Ein seltsamer Mensch", seufzt Mrs. 
Manville. 

"Ein großer Mensch" berichtigt 
Estelle. 

Von der nahen Turmuhr hallen elf 
Glockenschläge in die Sommernacht_ 
Durch das breit geöffnete Fenster am 
runden Rauchtisch flattert ein Falter, 
kre ist aufgeregt um die hohe Steh­
lampe, fäll t schwerfällig au f das Buch, 
das der Graf in seinen Händen hält, 
ein Buch über Henri Dunant, den 
Schweizer Menschenfreund, der vor 
38 J a hre n den Friedens-Nobelpreis er­
hielt. Bernadotte liest seine Bio­
graphie zum zweiten Male. " Icb werde 
sie noch oft lesen", sagt er Estelle, 
"und ich wünschte nu r, daß alle Staats­
männer, Diplomaten und Militärs sie 
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"So e'was kann nur unsere Lore liefern!" Mit diese m Ausr ul hat Mutter sich noch 
ungeschickter be nommen als das Töchterchen , dem ein Teller e ntglitt . Lore sollte he lfen 
den 11sch decken - se hr vi el liebe r wäre sie bel dem Buche, In de m es so edel herging, 
ge blie ben. Unlustig gehorchte sie. Ihre Freude a m He lfe n wuchs nicht, als Brude r Frltz 
e twas murmelte wie "Ges pannt , was nun wi eder schi efg eht ·' . Mit de r Inne ren Unsicherheit 
de r BackHschj ah re gehen s prödes Ve rhalle n und Ma nge l an Anmut zwang släufig einhe r. 

Glücklich. fröhlich und ausgelassen s ind diese dre i. Trotzdem hat Ta nte EIU unrecht , 
wenn si e sagt : " Jugend Ist Imme r so lus tig und so oberlJächllch." Ein kl ein er Dämpfer - und 
schon kennt man di e drei nicht wieder - s ie habe n sich in melancholische, abwe isende "Traue r­
weiden" verwand elt. Das paßt ihre r Umge bung natürlich auch nicht. Sta tt ewig zu kritisi e ren , 
sollte die liebe Umwelt daran denke n, da ll di ese jungen Dinger StImmungsschwankungen und 
Spa nnungen e rl ebe n, de re n Ursach~ si e ni cht kennen und die si e noch ni cht beherrsche n. 

Bruder Frill, lieblos, wie er mil seinen 18 Jahren nun 
mal ist, spricht unbekümmert das aus, was insgeheim 
die ganze Familie denkt : "Lore ist affig und unaussteh­
lich geworden." 

pi lle Nervensdge. Es ist verständlich, ddß ihre gereizten 
Angehörigen über 5ie herfallen - aber gerecht ist das 
nicht, und richtig ist ihr Verhalten auch nicht. 

2wismeH HOt/, 
UHi) SmOH 

Besagte Lore ist seine dreizehnjäbrige Schwester. So 
ganz unrecht hat Fritz mit seiner Äußerung nicht. Lore, 
bis vor einiger Zeit ein natürlicher, liebenswerter Wild­
fang, ha t sich tatsächlich in der letzten Zeit zur Fami­
lienplage en twickelt. Sie zeigt sich ausgesprochen 
lau nisch. Eben noch ausgelassen und zu albernem 
Gekicher geneigt, ist sie in der nächsten Stunde melan­
cholisch und pathetisch wie eine Schmierentragödin 
und scheint den gesamten Weltschmerz In sich zu ver­
körpern. Der Familie geht sie empfindlich auf die Ner­
ven. Nerven reißen mal. Mutter ist mit ihrer Geduld 
am Ende und läßt sich zn dem zornigen Ausruf "Alberne 
Göre·' hinreißen. FrHz triumphiert - er hat es ja gleich 
gesagt. Nur so ll te er lieber nichts sagen. Auch er wa r 
einige Jah re lang nicht gerade eine Erholungskur für 
seine Famil ie, a ls er die Flegeljahre durc hm ac hte . 

Jeder Mensch hat in seinem Leben Ubergangszeiten 
durchzumachen, und die Wende vom Kindsein zu den 
Vorstufen des Erwachsenendaseins ist ein schwieriger 
Lebensabschn it l. Bei Mädche n nennt man die Entwick­
lung vom Kind zur jungen Dame Backfisch-Stadium. 

Es ist eine spannungsreiche Zeit. Die Mädchen zwi­
schen 10 und 14 Jahre n fühlen dunkel, daß es mit der 
Unbeschwertheit des kindlichen Daseins aus ist. Es 
tauchen Probleme auf. die vorher gar nicht existierten. 
Die Ausbildung der Persönlichkeit beginnt. Die innen~ 
Unsicherheit, die diesen Vorgang begleitet, beeinträch­
tigt di e natürliche Selbstsicherheit. Das Geltungsbedurf­
nis erwacht - aber noch gibt es wenige Möglichkeiten , 
es durch Leistung zu befriedigen. Da bleibt nur die Zu­
nucht zum Ersatz: das auffällige Benehmen, die Sucht , 
Mittelpunkt zu sein, gehört dazu. 

Das Backfisch-Stadium 

Organdy steht ihr besonders gut , 
finde t das ÄHche n Me llssa se lbst. Sie 
Is t e in ame rika ni sche r Fe rn sehs ta r und 
hat a n Ve rkle idunge n ein Affe nve rgnü­
ge n. Frelli ch we rden die zarten Ge­
bilde be i Ihre r Tate nlusl ni e alt . 

Jetzt ist Lore dran . Zwar wächst sie sich nicht gerade 
zum Flegel aus. Trotzdem ist sie für ihre Umgebung 

Kluge Mütter soll ten das bedenken und durch Ver­
ständnis ihrem Töchterchen die Krisenhaftigkeit diesps 
Lebensabschnittes erleichtern. 

Auf dem Wege zur Arbeit be Hnd e l s ich Dickle, e ine de utsche 
Dogge. In eine r Stunde wird s ie Im Fe rn seh-Studio auHre ten. Sie is l 
be reits Im Kos lüm. Dl ckle gehö rt zu de r Schar scha uspiele risch begabter 
Tie re, die Lorralne d 'Esse n be reithält, um s ie a uf Anforderung als Fe rn­
seh-S ta rs zu ve rlei hen, Lorralne wa r ei n be rühmtes Fotomodell , ehe s ie 
Ihren ne ue n Beruf a ufnahm. Neuerding s Ist si e "Tie r-Talentsuchc rln". 

Heute sind sie Zuschauer - die Dogge Dlcki e. das La ma LllIck y 
und ein unschuld volles Bäh-Lamm. Im 'Vohnzlmmer von Lorralne d 'Enen 
s it ze n s ie geme insam mit ihre r He rrin e inträChtig vo r de m Bildschirm. 
der s ie so oft als Schauspiele r zeigte . Die s iamesische Katze Mink y 
blickt k(ihl von o ben he rab. Oie Tiere wohnen nic ht all e In Lorra lnes 
He im - die unhandlicheren res idi ere n In Zoos oder Tie rhandlllnge n. 



Was I n ge der Fr eun din sch on wieder 
mitzuteilen h ol' Und wie Obe rschwe ngllch 
sie scbre lbt! Unter 1000 Küssen am Brielschluß 
tut s ie es nicht. Au ch hi er gibt es nichis zu be lA­
cheln. He rzenswärme gehö rt zu den schönsten 
we iblichen Zügen . Da ß s ie Im Anlang sic h e twa s 
hektisch Luft macht , Is t nur ein Schönh eitsfehle r. 

.. Das m u ß doch wegzukr iegen sein!" 
Lore Is l unglücklich, weil sie 2 cm zugenomme n 
hat. Und zwische n 12 und 14 wa r s ie doch so 
schlank. J etzt mit tS Jahre n wird s ie ein Pum­
melchen. Vo n morge n a n wird s ie e ine Hunge r­
kur machen. UOOr80sslg - denn die Rundlich ­
keil Ist ni chts well e r a ls ein Durchgangsstad ium. 

Wie eIn besorgl es Mütterchen fütte rt Inge Ihre kleine Schwes ter. In de r Back­
Hschzell zeige n sich nicht nur una nge nehme Züge, In Ihr komme n auch liebe ns wert e 
Eige nschaften zum Durchbruch , wi e ein e rs les Erwachen mütle rllche r Ge fühle. An 
Jüng eren Geschwis te rn und kleine n Kind ern de r Nachbarschaft werden sie betätigt. 
MAdchen In diesem Alle r schließen oft schwä rme risc he FreundschaHen roH Junge n 
Fraue n - Im Grunde aus Li ebe zu de ren Baby. Es wlre verke hrt , diese Fre und schalle n 
und d ie rü h rende Sorg e für kleine Kinder zu bes pötteln. Eine ve rs tä ndni svolle Mulle r 
ve rkneift s ich das ve rä rge rte " Be i ande ren Le ute n ka nns t du helfe n - hi er zu Hause 
is t dir lede r Ha ndgriff zuviel". Diese kalle Dusche zerstört da s Ve rtraue n des Kind es zur 
Mutle r unwe igerlic h und mach t de n Backfisch leicht zu dem be rnchtlgten Trotzkopf. 

.. Ube r l l eibe d och n ichl so maßlos 1" würde e in Erwachsener zu Inge sagen. Sie e rzählt von 
e ine r Geburtstagsfe ier, auf der alles " prima" wa r. " Und 50 große Sträuße ha t Anne bekommen'" 
Dem BackH5ch gehl leicht die Phantasie durch. Alles ist zehnmal so schön ode r zehnma l so schlimm 
wie In 'Vlrkllchkelt. SchwArmere l u nd SchönheIlsbedürfnis ve rführen di e MAdchen zu Ube rtrei­
bungen. Alles ko mml ohne die nörge lnd e Einmischung Erwachsener a m bel ten wieder In die Reihe. 

" M ulme/ller m u ß lanzen". he ißt es in einem Kind er· 
lIedchen. Murmeltie r Mlc ke y wartel hier a ul seinen A uftritt 
Im Fernsehstudio. Lorra lne und de r Schauspieler und Tler­
Talentsueher Ernle Kovacs, Micke ys OOrUhmte r menschliche r 
Kollege , reden Ihm vor der Vors tellung gut zu. Gleich be­
ginnt der Auftritt. Mlckeys Nerve n macht das gar nich ts. 

"Ich u nd Lam p enfieb e r 1 Läch e r lich e Frager' Tyke, dl! r 
Leopard, kann es kaum e rwarten, bis er In sein er Rolle glänzen 
darf. Auch das Hin und Her de r Le ute Im Studio lAßt Ihn kühl. Er 
hat gute Nerven. Lorra lne d'Essen Ist der Meinung, daß die Ti ere 
so gut In Form s ind, we il s ie sie möglicbs t oft In ihrem \Vohn­
zimmer um s ich versammelt . Sie s ind aueh privat gute freund e. 

Beruf für Tiere: 
Solisten und Statisten 

im Fernsehen 
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Einer stürmt aufs Dach der Welt 
3. Juli 1953 - an diesem Tag ge­

hört die Welt dem TiToler llermann 
Buhl. In fast übermenschlichem Mühen 
uelangte er als Einzelgänger auf den 
Gipfel des schier unbezwingbaren 
Nanga Parbat. einen der höchsten 
der Welt . In HeTmann Buhl, einem 
Mitglied der "Deutsch-Osterreichi­
schen Willy-MerkJ-Geddchtnis-Expe­
dition", fand dieser Bcrqriese seinen 
Bezwinger. 

Die Anstrengung war gigantisch. 
Buhl se lbst, auf dem Gipfel angelangt, 
empfand nur: "Die Bedeutung dei 
Augenblicks kommt mir nicht zum Be­
wußtsein. Ich sehe, daß die Firnauf­
lage den Fels am Gipfel um 2 m über­
rdgt! Keine Siegerfreude! Ich bin nur 
froh. daß e·s aus ist mit der furchtba­
r('ln Plage und daß alle diese Strapa­
zen fürs erste ein Ende haben." Alle 
Mühsale dieser abenteuerlichen Expe· 
dition hat Arlhur Werner festgehalten 
in cI!'n.l Buche: "Zum Gipfel d('s Nanga 
l'arJ., ;lt,:' 

* 
Die Welt ist voller Schicksale und 

Abenteuer. Bis die Jugend so weit ist, 
ddß sie selbst hinausstürmen kann ins 
bunte Leben, macht sie die Bekannt· 
schaft mit dem, was ihrer harrt, in 
ßLichern. Das Jugendbuch von heute 
ist lebensvoll und fröhlich, weil man 
die Jugend ernst nimmt. Das klingt 
seltsam, trifft aber zu. Man erkennt 
h<'ule den Anspruch der Jugend auf 
ihre eigene Welt des Buches an. 

Aus solchen Erwägungen heraus 
wurde der Friedrich-Gerstäcker-Preis 
der Stadt Braunschweig für das Jahr 
1956 dem Jugendschriftsteller Hans 
Baumann für sein Buch "Die Höhlen 
dN großen Jäger'· zuerkannt. 

B('i der Verleihung des Preises be­
tonte der Oberstadtdirektor von 
ßraunschweig. Dr. Lotz, für wie wich­
tig cr es halte, Jugend und wertvolles 
Buch miteinander in Berührung zu 
bringen. "Ich persönlich habe mich 
dl~shalb als Vorsitzender des Jugend­
buchausschusses der deutschen Städte 
dieser Aufgabe verschrieben mit g8n­
z(>m Herzen, durchdrungen vom Ernst 
dieses Zieles ... In diesem Jahr wa r 
es gar nicht schwer, den rechten Dich­
tcr fü r die Verle ihung des Preises zu 
finden: Mahner und Rufer, Fackelträ­
!Jer leuchtenden Lichtes. Quell klar· 
stcr Begeisterung für uns, für unsere 
Jugend - Hans Baumanni" 

Außer Baumann sind viele Men­
schen mit jungem Herzen begeistert 
am Werk, das Leben so in Bücher ein­
zllfangen, daß die Jugend sich mitten 
hineingestellt fühlt in das, was sie 
morgen in eigenem Mittun erleben 
wird. 

Richtige Jungen haben Schneid. Was 
tapfere Jungen taten, um die verfolg· 
ten Wasservögel vor dem Untergang 
zu bewahren, zeigt das Buch von Rolf 
Ulrici .. Die große Jagd am See" (Franz 
Schneider Verlaq, München). 

Unternehmungslustige Junaen spie· 
len auch eine Rolle in dem Buche "Ro­
binson Krause" von J-feinz Tischer 
(Franckh'sche Verla9shandlung). In 
einem Fischerdorf an der Nordsce 
vollführen sie ihr munteres Treiben, 
reich an Abenteuern und mutigen Ta· 
te n. 

Auch für Mädchen gibt es großar· 
tige Bücher. "Renate wird Stewardeß" 
von Elisabeth Streit (Franz Schneider 
Verlag) läßt die Mädchen einen Blick 
in den begehrten Beruf der Slewardeß 
tun. 

Manches Mädchenherz träumt da· 
von, ein Sport-Star zu werden. Das 
Buch "Bravo, Barbara" VOll Trude Ru­
hig (Leuchtlurm-JugendbücherMichael 
Winkler Verlag, Köln) läßt unsere 
Mädchen den nicht leichten Aufstieg 
der jungen Barbara zu einem Eislauf· 
Sta r aus nöchster Nähe anschen. 
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Das ritterliche Herz 
Fortsetzung von Seile '7 

einmal zur Hand nähmen, damit sie 
einen Hauch von seinem Geiste ver· 
spüren." 

In diesen Tagen, da die Völker an­
treten zum neuen Waffengang, durch 
Deutschland, Polen, Frankreich end­
lose Truppen- und Materialzüge zu 
den Grenzen rollen, der Diktator im 
Kreml den Diktator in der Neuen 
Reichskanzlei durch seinen Freund­
schaftspakt geradezu ermuntert, das 
Feuer an die Zündschnur zu legen -
in diesen gewitte rschwülen, unheim­
lichen letzten Tagen des August und 
des Friedens, sucht Folke Be rnadotte 
Trost und Stärke in dem Wort von 
Henri Dunant: "Mag das Böse oft 
triumphieren, das Gute wird niemals 
untergehen. Oder Gott selbst stiege 
für immer von seinem Thron .. " 

Er erinnert sich eines Ausspruches 
seines Schwiegervaters Edward Henry 
Manville an jenem Abend in Monte 
Carlo vor zwölf Jahren: "Das Schick. 
sal der Idealisten ist die Enttäuschung. 
Sie wird auch Ihnen nicht erspart blei· 
ben: ' Manville ist ein Skeptiker, viel ­
leicht ein Pessimist, dachte er damals. 
leh bin ein Optimist. Aber behalten 
die Pessimisten ' doch nicht wieder 
recht? Muß man nicht an der mensch· 
lichen Güte und Vernunft verzweifeln? 
Warum sitze ich hier in meiner ge· 
mütlichen Wohnung mit den Jagd· 
bildern und silbernen Sportpreisen, in 
e inem bequemen Ledersessel und tue 
nichts, um das Unheil aufzuhalten? 
Bieger Dahlerus, mein Landsmann, 
ringt seit Wochen um den Frieden, 
drüben in dem Lande des Hakenkreu. 
zes, er spricht mit Göring, er spricht 
mit Hitler, er fliegt hin und her zwi· 
schen Berlin und London. Und was 
tue ich? Warum zögere ich noch? 

Unruhig durchmißt der Graf das 
große, im Halbdunkel liegende Zim· 

.mer. Dann faßt er einen Entschluß: Er 
wird nach Deutschland eilen! Morgen, 
mit dem ersten Flugzeug! Solange es 
noch nicht zu spät ist! Er wird Birger 
Dahlerus dabei helfen, den verzwei· 
feiten, den fast aussichtslosen Kampf 
um den Frieden zu gewinnen! Er kennt 
den Industriellen, er schätzt den küh· 
len Geschäftsmann wegen seiner so· 
zialen Haltungl seiner humanen Ge­
sinnung, seiner realistischen Einstei· 

'" lung zu politischen und wirtschaftli· 
chen Problemen. Dahlerus w ird sich 
nicht verletzt fühlen, wenn ein zweiter 
Helfer neben ihm auftaucht 

Europas Schicksal kommt ins Rollen 

Bernadotte klappt das Buch zu und 
will das Licht löschen. Da schrillt das 
Telefon. Seine Armbanduhr zeigt fünf· 
zehn Minuten nach elf. 

Die Schweden sind ein wahrhaft 
demokratisches Volk. In dem Telefon· 
buch von Stockholm finden sie nicht 
nur ihren Ministerpräsidenten, nicht 
nur ihre Minister, sie finden die Ange· 
hörigen der königlichen Familie, lind 
sie finden ihren König -Gustav V. Den 
Grafen Folke Bernadotte, Vizepräsi· 
denten des Roten Kreuzes, können sie 
jederzeit unter 621518 erreichen. 
Wenn er nicht zu Hause ist, meldet 
sich seine Prau oder ein Diener. 

Am anderen Ende der Leitung 
spricht eine hastige, dünne Stimme: 
"Herr Graf, bitte entschuldigen Sie 
die. Störung! Es ist dringend, sehr 
dringend! Ich muß Sie sprechen ! Wenn 
möglich gleich!" 

Bernadotte preßte den Hörer an das 
Ohr. Er kann nur wenige Worte ver­
stehen; offenbar ist der Anrufer ein 
Ausländer; er spricht gebro::hen Schwe· 
disch . 

"Sie sind Ausländer, ja?" fragt er. 
"Ich beherrsche fremde Sprachen! 
Bitte reden Sie ihre Sprache!" 

Stille. Der andere zögert. 
"Hallo!" ruft Bernadotte. 
"Ich komme zu Ihnen!" ertönt es in 

der Ferne. "Bitte, warten Sie!" 
"Aber wer sind Sie?" Summen im 

Apparat. Der mysteriöse Anrufer hat 
aufgehängt ... 

Bernadotte greift wieder zum Buch, 
seine Blicke hangen an den Buch· 
staben, aber sie erfassen nicht den 
Sinn der Stitze. Sein Herz pocht. Der 
sonst so beherrschte Mann zündet sich 
nervös eiue Zigarette an und tritt an 
das immer noch offene Fenster. Eine 
Gestalt kommt die Straße herauf. Ein 
Mann, der sich vorsichtig umschaut. 
auf das Haus zugeht und die Klinael in 
Bewegung setzt. Mit schnellen Schrit­
ten eilt Bernadollc zur Tür. Der Fremde 
lüftet höflich den Hut. 

"Es ist mir sehr peinlich, Herr Graf", 
stößt er hastig hervor, .. aber ich weiß 
keinen anderen Weg. Darf ich Sie 
sprechen?" 

Als der Graf d ie Tür geschlossen 
hat, stellt sich der nächtliche Besucher 
vor: ,.Goerdeler. Dr. Goerdeler aus 
Berlin. Ich konn le am Telefon nicht 
meinen Namen nen nen, Sie verstehen!" 

"Offen gestanden ", sagt der Schwede 
reserviert, "verstehe ich nichts. Aber 
bitte, kommen Sie herein!" Es dauNt 
nur wen ige Minuten, dann begreift 
Bprnadotlc, was Dr. Carl Friedri ch 
GoerdeJer, den früheren Bürgermeister 
von Königsberg, OberbJrgermeister 
von Leipzig und Reichspreiskom­
missar unter Hiller, nach Stockholm 
und zum Neffen des Königs von 
Schweden führt. 

"Ich bille Sie, ich beschwöre Sie, 
Herr Graf, kommen Sie mit mir na ch 
Beflinr ' bes türmt ihn der Deutsche. 
,'sie haben enge' Beziehungeil zum 
Deutschen Roten Kreuz, zu seinem 
Präsidenten, diese r steht mit einfluß­
reichen Leuten Hitlers gut. Sie werden 
Sie bei Hitler einfüh ren!" 

Bernadotle erschrickt. Welch selt­
samer Zufdll! Oder ist es mehr als 
ein Zufall? Ist es ein Fingerzeig des 
Schicksals? Er hat sich entschlossen, 
morgen nach Deutschland zu fliegen, 
und nun taucht in nächtlicher Stunde 
dieser Deutsche auf, um ihn hinüber­
zuholen! Zwei· Seelen und ein Ge· 
danke! Zwei Menschen, durch hun­
derte Meilen von einander getrennt, 
die einander niemals gesehen haben, 
fassen den gleichen Entschluß! 

"Es ist - unheimlich", flüstert der 
Graf. 

Goerdeler sieht ihn verdutzt an: 
"Wie meinen Sie das?" 

.. Es ist unheimlich", wiederholt Ber­
nadolte, "ich halte die Absicht, mor­
gen nach ßerlin zu fliegen. 

"Es ist nicht unheimlich, Herr Graf", 
entgegnet Goerdeler überzeugt, "son· 
dern e ine Füg II n g ! .. 

"Ich komme mit Ihnen", sagt Ber­
nadotte entschlossen. "Betrachten Sie 
sich als mein Gast, mein Haus steht 
zu Ihrer Verfügung.'" Er öffnet eine 
Flasche Bordeaux und stellt zwei Glä· 
ser hin. Noch lange nach Mitternacht 
siLzen die beiden Männer in ernstem 
Gespräch. Sie sehen es als ein gutes 
Vorzeichen an, daß sie zu gleicher 
Zeit den gleichen Plan faßten: den 
Frieden Ettropas zu retten. Keiner von 
ihnen hat im Radio die letzte Meldung 
gehört, die der schwedische Rundfunk 
vom Dcutschlandsender übernommen 
hat: "Polnische Insurgenten habeu 
heute, am 31. August 1939, den Glei· 
witzer Sender überfallen ." Ber­
nadolte stellt abends niemals sein Oe­
rät ein. , 

Als er am ndchsten Morgen, Frei­
tag, I. September, um acht Uhr 30 Mi· 
nuten den Einschaltknopf herumdreht, 
dröhnt ihm die Stimme des Nach· 
richtensprcchers entgegen: "Heute 
4 Uhr 45 haben deutsche Truppen in 
breiter Front die polnische Grenze 
iiberschritten. Der Einmarsch in Po len 
erfolgte ohne Kriegserklärung 
Wie betäubt geht er die breite Treppe 
zum Schlafzimmer des Deutschen hin· 
auf. Dr. Goerdeler blickt in ein ver­
störtes Gesicht. .. Es war alles umsonst , 
Doktor", sagt Bernadotte, .. Sie sind 
vergebens hergekommen. Seit vier 
Stunden haben wir Krieg in Europa .. :' 

Stumm läßt der Deutsche die Arme 
sinken. Der Graf begleitet ihn zum 
Flugplatz. Es ist ein trauriger Abschied. 
"Ich wünschte, ich hätte mit Ihnen 
fliegen könnC'n", sagt 'Bernadotte, 
"je tzt kann ich nur noch hoffen, daß 
wir einander bald wiedersehen. in 
einem friedlichen Europa." 

Goerdeler lächelt wehmütig: "Bald? 
es gibt einen langen, einen sehr langen 
Krieg . \Veiß der Himmel, wer von uns 
ihn iiberh'aupt liberleben wird." 

Graf Bernadotte wird sich der letz· 
tell Worte seines Gastes erinnern, als 
er fünf Jahre na ch seiner ersten lind 
letzten Begegnung mit dem Deutschen 
erfahrt, daß Or Goerdeler am Galgen 
endete - verraten von jenel Helene 
Schwärzei, die für eine Million Re ichs· 
mark ihre Menschlichkeit verküllfte~ 

Das ist Graf Bernadotte 

Den Frieden der Völker hat FoJk~ 
Bernadotte nicht reiten können. Er 
hesitzt genug real politischen Sinn, um 
zu wissen, daß seine Mission geschei. 
tert wdre wie die seines Landsmannes; 
doch er leidet damnter, nichts getan 
zu haben. Dieses Gefühl bedrückt ihn 
wie eine Schuld. Vergebens halten 
seine Freunde und Estelle ihm vor, 
daß ilnn niemals gelungen wäre, was 
selbst stärkeren Kräften, die sich um 
die Verhütung des Krieges bemühten. 
nichl gelingen konnte. Er erwidert, 
das. dürfte kein Grund sein, untätig zu 
bleIben. Erst in späterpn Jahren, als 
er Hitler endlich durchschaut, gelangt 
er "ZU der Uberzeugung, daß an dem 
bösen Wilten des deutschen Diktators 
und seines Außenministers alle Frie. 
densaktionen scheitern mußten. "So 
schrecklich diese Erkenntnis ist", sagt 
er zu Estelle , "so erleichtert bin ich 
daß sie mich von einem Alpdrl1ck be~ 
freit. ,',ch halte kein gutes Gewis­
sen. 

So ist er, der Mann, den König Gu. 
stav V. "einen der letzten Ritter" 
nennt, "die uns in der Welt der Wölfe 
lind Tiger, im Dschungel dieser Erde, 
erhalten geblieben sind und darin ein 
wenig rat· und hilflos l1mhelirren". So 
ist er: ein Edelmann im besten Sinne 
des Wortes, ausgestaltet mit hohen 
geistigen Gaben, mit einer' empfind· 
I.chen, zarten und dennoch starken 
Seele, mit der Tapferkeit eines mit. 
fühlenden, mitleidenden Herzens, mit 
der eisernen Willenskraft eines Fana­
tikers, aber eines Fanatikers des Gu· 
ten, mit einem scharfen Verstand und 
einem kindlichen Gemüt, die sich in 
diesem seltsamen Menschen harmo. 
nisch vereinen. So ist er: ein Christ 
der helfenden, heilenden, opfernden 
Tat ... "wir sind nicht nur da, um 
glücklich zu sein, sondern um andere 
gli.icklich zu machen". Ein unerschrok. 
k-ener Kämpfer, der mit einer mit der 
sldrksten Waffe ficht: dem' Herzen. 
Und darum ist es nicht richtig, wenn 
der König von ihm sagt, daß er rat· 
und hilflos in dem Dschungel umher. 
irre. 

Graf Folke Bernadotte schlägt sich 
einen Weg durch den Dschungel. Der 
Weg führt ihn durch das Grauen und 
Entsetzen der sechs Jahre eines bar· 
barischen Krieges, vor denen alle 
Schrecken des ersten Weltkrieges ver· 
blassen. Vom ersten Tage des Krieges 
an organisiert er das gewaltige Liebes· 
werk, das die fürchterlichen Wunden 
nicht schließen, aber wenigstens !in· 
dern kann. Auf das schwerste be· 
drückt, steht er bald vor der bitteren 
Erkenntnis, daß alle seine Hilfe nur 

. ein winziger Tropfen auf den heißen 
Stein ist, daß die stillen guten Taten 
seiner Mitarbeiter und seiner Organi· 
salion verschwinden vor den Un­
taten, die "ZU jeder Stunde und Minute 
auf Befehl auf den Schlachtfeldern, 
in den Bombenflugzeugen und den 
Vernichtungslagern vollbracht wer· 
den. In dunklen Stunden fühlt er bis­
weilen seine seelische Kraft erlahmen, 
aber (so schreibt er in seinen Me­
moiren) "dann raffte ich mich wieder 
zusammen und ging mit nellem Mut 
an mein Werk". 

Uberall, wo Menschen leiden und 
hungern, die Heimat verloren haben 
und entwurzelt sind, taucht in de r 
eleganten, hellen Uniform des schwe­
dischen Offiziers, den dünnen Stock 
mit dem silbernen Griff unter dem 
rechten Arm, der schlanke, hoch­
gewachsene Edelmann auf. Fast un­
unterbrochen ist er irgendwo auf dem 
blutenden, brennenden, sterbenden 
Kontinent zu Gast: bei- Premier­
ministern, bei Ministern, bei Botschdf· 

tern, bei Generälen bei Rotkreuz­
präsidenten, bei hohen Geistlichen. Er 
verhandelt, er bittet, er b~schwört, er 
protestiert. und er empört sich. Man 
trifft ihn nicht nur in Amtsgebäuden 
l'nd Paldsten, man begegnet ihm in 
halbzerb'>1l1bten Wohnungen, in stik· 
k'gen Luftschutzkf'llern, di2 unter der 
Gewalt der Explos ior:en erbeben, in 
d""n Flüchtli.o.gslagern Frankreich ') 
Belgiens und des Balkans. Er, der ein5t 
f'ine prominente Pigur iluf den Sport· 
plätzen Europas war, er, d~r fern dem 
Donner der Kanonen und dem Krachen 
der Bomben leben und das Leben in 
se:nem neutralen Vaterlande genießen 
könnte, begibt sich freiwillig in den 
Dschungel. Kein Befehl treibt ihn in 
die unmittelbare Nähe des Todes , nu r 
der Befeht seines Gewissens. In seiner 
Rocktasche trägt er ein kleines, schma­
les Buch, in braunes Leder gebunden 
Aussprüche von Imrnanllel Kant. In 
ruhigen Minuten, auf einem Flug oder 
einer Bahnfahrl oder einer Autoreis ~, 
liest er in dem Buch, mit Bleistift kreuzt 
cr einen Ausspruch an, der ihn auf­
richtet und mit neuer Kraft erfülll, 
wenn die Verzweiflung ihn zu über­
mannen droht: "Zwei Dinge sind es, 
die mein Gemüt mit immer neuer und 
zunehmender Bewunderung errüllen : 
dN gestirnte Himmel über mir und das 
moralische Gesetz in mH." Das mora­
lische Gesetz, das Gewissen, das 
verlorengegangen ist. 

Feuerwehrmann und Helfer beim 
Luftangriff 

Der G. September 1940 ist ein Sams· 
tag. Ein warmer, frühherbstlicher Lon­
doner Samstag. Graf ßernadolte, der 
gestern mit Vertretern des Britischen 
Roten Kreuzes konferierte, ist in einem 
einfachen' lote I abgestiegen. Hundert· 
tausende verhringen das Weekend im 
Grünen, wie im Frieden. Die Nacht 
hüllt London in Finsternis. Bernadottc 
ist früh zur Ruhe gegangen. Unheim­
liche Stille lastet über der schluhl· 
mernden Stadt. Schlaflos wälzt sich 
Bernadolte im Bett. Er verspürt einf' 
seltsame Unruhe. Er knipst die Nacht· 
tischlampe an, peift zu dem Buch, das 
neben ihm liegt, ein Lebensbild von 
Rabindranath Tagore, dem indischen 
Weisen lind Dichter. Der Graf verehrt 
den großen Philosophen . 

Da zerreißt ein Geheul das nächt­
liche Schweigen. In den Zimmern 
rechts und links sprechen hastige 
Stimmen, Türen fliegen auf und schia· 
gen zu, Schritle tappen über die Kor­
ridore - Bernadotle springt aus dem 
Bett, kleidet sich an. Wie ein Gewitter 
rollt es über die jäh erwachende Stadt; 
lange, leuchtende Arme greifen ge­
spenstisch in den samtenen Himmel. 
auf dem Flur poltern Koffer zu Boden, 
Kinder weinen lind wimmern, eine 
rauhe Männerstimme gebietet Ruhe : 
"Gehen Sie in den Keller, bewahren 
Sie kaltes Blut:· Der Schwede nimmt 
seinen kleinen schwarzen Koffer und 
sieht sich unvermittelt in einem reI­
ßenden Strom aufgeregter Menschen. 
Die Flut spült ihn in einen hellerleurh­
teten großen Keller, an eine getünchte 
Mauer, neben ein altes Ehepaar, dds 
dicht aneinander gepreßt auf einer 
schmalen Bank hockt. 

Es summt und surrt wie in einem 
riesigen Bie nenkorb. Ein fürchter· 
licher Stoß e rschüttert den Raum und 
erstickt das Gewirr der Stimmen. Das 
Schweigen, das nun eintritt, legt sich 
wie ein Alpdruck auf die Brust. Wenn 
sie doch wieder reden wollten, 
wünscht Bernadolte. Aber die Todes­
angst verschließt ihnen den Mund. 
Bernadotte hat den Kopf in die Hände 
vergraben. Er ist ganz ruhig. Er spürt 
den Tod in der Nähe, wie alle in die­
sem Keller, und doch klopft sein Herz 
nicht schneller als sonst. Ein dumpfer 
Krach -- ein Aufschrei. Das Licht 
flackert, erlischt, haltloses Weinen, 
unterdrückte Flüche. 

Kein Zweifel: die Bombe ist in das 
Haus gefallen. Taschenlampen blitzen 
auf, Staub fegt durch den Raum, eine 
Wolke von Staub, die in die Kehle, in 
die Augen, in die Nase dringt. Links 
neben Bernadotte ist eine junge Frau 
in die Knie gesunken und mu rmelt Ge· 
bete. f Fortse tzung (ol gt) 
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Wenn d e r schlimmste Fall e intrift : Di e Kle ider e in es Me nsche n habe n a n der 
BrandsteIle Fe ue r ge la ng en. Abe r we nn sogle ich la chmil nnisch Hilfe gele is te t wi rd, is t es 
nur halb so schlimm. Hie r habe n di e Helfer zu Obungszwec ke n di e Ho lzpuPi,e. den 
,, ': ridoiin", ang ezii nd el. Se hr aufm erksa m ve rfolgt di e Ze llg eme iuschafl , wie gelöscht wird . 

Selbstschutz im Zeltlager 
Einige hundert Jungen allS ganz Westdeutschland 

haben im Sommer ihre Ferien in den 22 Zelten der 
Jugendsiedlung Hochland südlich von Munchen 
verbracht; fernab von Großstadt- und Verkehrs­
lärm, in einer abgeschiedenen Stille, in die nur 
ho lprige Feldwege (ühren. Sie hatten eine eigene 
Verfassung, Gericht, Polizei und wohnten in Zelt­
gemei nschaften, die Bürgermeister und LagC'rver­
wa ltung wählten. Spiel, Sport und Erhotun~ wurden 
groß geschr ieben, daneb€'n fehllen auch nicht Aus­
nüge in die n(jhere Umgebung, Filmvorfühnlllgen 
lind Lagerzirklls. 

Im Hochlandlager sollten aber die Jungen noch 
cillen besonderen Ndchmittag erleben: Ein Vorführlrupp der Münchenf:>r Orts­
stelle des Bundeslultschutzverbdndes, bestehend aus sechs ausgebildC'tC'n Hel­
fern, darunter eine Frau, fuhr mit seinen Gerdtcn im Lager vor, um auf dem 
weiten Gebiet praktischer Selbsthilfe abwechslungsreichen Anschauungsunter­
richt zu erteilen. Jungen, vor allem im Alter von 16 Jahren, sind gern auf sich 
allein gestellt. Aber gerade in ihrem Lager haben sie gemerkt, daß es ohne Ge­
meinschaftsleben und ohne nachbarliche Hi lfe nicht geht. So brauchten sich die 
llelfer des zivilen Bevölkerungsschutzes nicht lange mit theoretischen Erör­
terungen über Sinn und Notwendigkeit freiwilliger Selbsthilfe und eingespielter 
Gemeinschaftshilfe aufzuha lten. 

Was muß getan werden, wenn e in Brand ausbricht und keine Feuerwehr zur 
Stelle sein kann? Wie kann ein Feuer bekämpft werden, wenn die Hydranten zu 
weit oder nicht benutzbar sind? Wie macht man sich vorsorglich unabhdngig 
vom Leitungswasser? Wie transportiert man V('rletzte ohne richtige Kranken­
trage? Wie faßt man überhaupt Verletzte an? Solche Fragen wurden an di('sem 
NdchmlUag in theoretischen Ausführungen und praktischen Vorfuhrungen be­
antwortet. 

Man muß nicht gleich an Atombomben denken, wenn man von einem Schutz 
(ur die Zivilbevölkerung und von Selbsthilfe spricht. Täglich kann ('in Brand 
iHlsbrechen ode r können uns Katas trophen übedal1en - und es gilt, für diese 
FJlJe unterwiesen lind ausgerüstet zu sein. Dann kann jeder heHend zupacken. 
Die Älteren haben verstdndlicherweise durch die bitteren Erfahrungen der letzten 
Kriegsjahre und infolge des allzu harten Existenzkampfes viel an Gefüh l für tätige 
Nächstenhilfe und tdtige Bereitschaft für die Gemeinschaft eingebüßt. DiE' Jun­
gen dagegen haben noch das natürliche Bewußtsein, daß auch in guten Zeiten 
keiner allein stehen darf und daß in Nöten einer auf den anderen angewiesen ist. 
Dieses Bewußtsein soll gepnegt und die Bereitschaft muß für einen Ernstfall 
wachgehalten werden. Uber die verschiedenen Arten der Bra ndbekämpfung Be­
scheid zu wissen iS l so wichtig, w ie erste Hilfe richtig leisten zu können; bei des 
si nd friedensgerechte, stets wert- und lebensbewahrende Aufgaben. 

(Tl'xl: Ruth Münster, Bild(; r: Hans Hechtbauer und He lm. Storz.) 
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DIE JUG 

.,Tolles Hole'" heill! di eses Zelt - je des Zell im Lager hat seinen Nam en - und di es Is t 
wirkli ch e in l o lle ~ Hotel, es wird ja vo n Jungen voll e r Tate ndrang und Ausge la ssenh eit be.wohnt. 
Ein e Ha lle ode r e ine n Lesesaat besit zt da s " Tolle Hotel" freilich ntcht , abe r auch unt e r fr e ie m 
Himm el li es t ~ i ch die ZB-lIIuslrie rle Int e ressant und spanne nd . So dachte n gewiß au ch diese 
drei " Hotelg :is te", de nn de r Be richt fibe r das " Frei e Wo rt unt er fre ie m Hlnlmel" in de r Augus t­
lIummer der ZB-lIIus trie rte n ha t es Ihn en be sonde rs angelan ; zum al a uch In ihrer " Lag erve r­
fa ssung " Me inungs freihe it und a uch das Recht de r fre ien Rede au sdrü ckli ch gara nti e rt s ind. 

Der LöschkarTen mit der konstruktiv int e ressanten tragbare n Kralls)Hlh.e, de n rot en Druck­
schläuch en, Saugschläu chen mit Korb und den ve rschiedenartig e n a nderen l ösc harmalure n 
e rweckt be l den tec hnisch interessierten Jungen natürlich das me iste Inte resse. Am li ebste n . 
möchten s ie jedes Stück g leich in die I·fand ne hmen und ausprobieren. Ein Helfe r erkUirl Ihn en 
die Einzelteil e , ih r Zusa mm enwirke n und ihre Einsa tzmög lIchkeIte n. De r sehr moderne, noch 
der Erprobung unt erliegende Löschkarren Is l so l.weckvoll ausg erüs tet , daß selbst Laien na ch kur­
zer Unterweisu ng damit umgehen k önne n. Und dies Isl häufig von a ussch lagge bender Be deutung. 



EN D PACKT ANI 

So darf man es nIcht machen. wenn man e ine bre nne nde Flllsslgkell löschen 
will. Der hart e VolIslrahl des Wassers verteilt di e brennende FlUsslgkell, di e Fla mme n 
werden noch mehr enlfac hl , und der Brand wird Immer größer, stall zu ers ti ck en. 

Runter jn die lIocke, das Wasser mit dem Daumen zu ei ne m 5prUhs irahi ve rte ilen, 
dann ~ erde n die flammen durch Entzug des SauentoHes erstickt , Unter der Anleitung 
der I-Ielfer bekommen die Jungen schnell den Bogen 'ra us und machen begeistert mit . 

Einen Verletzfen kann es auf jedem Sportplatz und In jedem lager geben: Oie lI elfer des VOI­
fUhJ'lrupps zeigen, wie man aus zwei ei nfa che n Stang en und ei ner Decke e ine Behelfs trage hers teIlI 
und wie man Verletzte ode r Bewußllose fachgerecht und ohne Sc hade n fast sc:bmer7.l0s transportiert. 

Ubungsanna h me: Im Lage r Ist Feuer a usg ebroche n I Ein Zelt s ie ht In flamme nl \ Ve nn 
das wirkli ch e inmal passieren so llte , diese Jungen wissen letZi. wie man einen Brand 
schnell und vor allem wirkungsvo ll bekämpft . Sie habe n gele rnt, daß man auch mit e iner 
ei nfachen Handsprll1.e ei nen Brand angehen kann, Unte r der Anle itung e tn e r ilusge blldete n 
Helfe rln _ auch 15- und t61ährlge lassen sich ge rn von "za rte r" !land fUhren haben 
die Jungen es bald herau s, wi e es gemacht we rde n muß: Ein Mann bedie nt die Pumpe, ein 

Mann fUhrt das Strahlrohr, ei n Mann sorgt für gerege lte \Vass e r1. ufuhr, am beslen über 
e in e "EImerkelte", Dann gleichmäßig pumpen , ruhig zie len, So kann ma n - die 1I.lßd­
spritze wirft das Wasse r Imm er hin sieben Meier weit - den Brand ei ndämme n und das 
Feuer löschen, bevor größe re r Schaden entsteht. - Für die Jungen war die Ubung ei n 
Spiel; e in Spiel abe r, aus clem sie ge lernt haben , daß Schaden verhOlet werden kann , wenn 
mall im Ernslfall zusammens teht und kräftig mit d l"n recht en Mill~ln I U1upilcken ",'ei H, 
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Alle Rechte by: Gebr. Weiss-Verlag . Berlin 

I. Fortsetzung 

Er halte das alles nicht ohne Stolz 
gesagt. Die beiden Reporter aber 
dachten mH Besorgnis an Leuwen­

hout und die versprochene Hilfe und 
waren andererseits gefaßt darauf, daß 
sie hier Ungewöhnliches zu sehen be­
kommen würden. 

Und das geschah dann auch! 
Sie waren ungefähr hundert Meter 

weitergegangen, als nahezu urplötz­
lich starke Helligkeit den Nebel durch­
brach. Fast genauso ttnvermittell, wie 
die Nebelwand jenseits aus dem süd­
polMen Eisland aufgewachsen wa r, 
hörte sie hier wieder auf. Keiner von 
ihnen war imstande, einen Ausruf 
höchste r Uberraschung zu unterdrük­
ken, und alle brauchten Minuten, um 
erst einmal zu fassen , was sich hier 
ihren Augen bol. 

War denn das wirklich, was sie sa­
hen? War es auch nur möglich? Sie 
waren stundenlang durch die immer 
tiefer und du nkler werdende Polar­
nacht geflogen. Monatelang würden 
die Schatten des Weltraumes eisig auf 
dem finsteren Land liegen. Auch im 
Bereich der Nebelwand haUe tiefste 
Dämmerung geherrscht. Hie r aber, 
mitten im Herzen dieser weltfernen 
Ode, lachte hellstes Tageslicht von 
einem so knallig hlauen Himmel he r­
unter, daß ihn wohl jeder Maler als 
übertrieben abgelehnt haben würde. 

Sie standen auf einer Art Plattform, 
die senkrecht abfiel. Zu ihren Füßen, 
vielleicht zweihundert Meter tiefer, 
breitete sich ein unregelmäßig be­
grenzter Talkessel aus, d"ssen Längs­
ausdehnung e twa drei Kilometer be­
tragen mochte. Er wurde ringsum he­
grenzt von nahezu sen krecht abstür­
zenden Eiswänden, die sich in der Erde 
zu verlicren schienen. Der Talboden 
selbst aber I(ug e in grünes Gemisch 
prachtvoller Palmen, domartiger Bu­
( :ten- und Ei chcnhestände, von Oli­
vcnhainen, Olbaumplantagcn, satten 
Wiesen und verwirrend farbigen Blu­
menfeldern. Alles wurde malerisch 
'durchrieselt von busch- und bambus­
bestandenen Flußläufen, die Schilf- und 
Papyrusdickichte wässerten. Blaue 
Teich<'.! träumten zwischen blütenüber­
säten Blumenhecken. Bizarre Kakteen 
und schlanke Zypressen flankierten 
verschlungene Pfade. Aus all dem 
Grün und Rot der Pflanzendecken 
leuchteten weiße Steinbauten heraus , 
Häuschen und Villen aus Marmor. Bp­
tonierte Straßen verhanden Plätze, 
PMks und Wohnvierte l. Ein 9roßer 
Flugplatz mit kilometerlanger Rollbahn 
schob sich schnurgerade durch ein 
Meer von Tulpenfelde rn. Ube r allem 
aber lagen Sonnenglanz und e in wol­
kenlose r HimmeL 

Norman und d ie Flieger wischte n 
sich immer wieder mit den H~inden 

über die Augen. Das war doch gar 
nicht möglich! Sie träumten doch! 

Mabel Morena schloß die Augen 
und schwankte. Sie lehnte sich an 
Normans Schulter und stöhnte: "Doug, 
das ist doch alles nicht wahr!" 

Man muß es Mabels weib licher Ver­
führungskunsl lassen: sie hatte sich 
einen geschi ckte n Auge nblick heraus-
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heimnisvollem Flug. An Bord befinden sich auch die Reporter Nor- C 
man Douglas und Mabel Morena. Von dem undurchsichtigen Tex :1 
Leuwenhout e rfahren sie, daß e r von seinen Auftraggebern die Ordel 
hat, den Schlupfwinkel eine r Verbrecherbande am Südpol mit Bom­
ben auszuräuchern. Bevor die Maschin e jedoch ihr Ziel e rre icht, wird 
sie durch e in unerklärliches Ausse tzen aller Motoren zu einer Not­
landung im ewigen Eis gezwungen, Leuwenhout bleibt mH einigen 
Männern be i der Maschine. Die Journalisten sollen mit der Flugzeug­
besatzung ve rsuchen, das geheim e Versteck de r Gesuchten zu er­
reiche n. Sie treffen nach abenteuerlichen Zwischenfällen auf di e 
paradiesische Oase des Birge r Mundus, 

'~~~~"""""""fI'to.I.\'~~~~. 

gesucht. sich an Nortnan zu lehnen. 
Gewiß, sie war erstau nt über das, was 
sie so unerwartet zu sehen bekam, 
aber sie hätte ihr Erstaunen auch gut 
ertragen , ohne sich schulzbedürftig an 
Norman zu lehnen. Er imponierte Ihr 
immer me hr: die kühne A rt, in der er 
mit Richards fertig geworden war, die 
Sicherheit, mit de r er den Milrsch der 

kleinen Schar gelenkt hatte, die Klug­
heit, mit der er kombiniert hatte, was 
die geheimnisvollen Drähte zu bedeu· 
ten hätten. 

Mabel. verwöhnt und vo n Männern 
umschwärmt. hatte bisher nur Helden 
des Wortes ken nengelernt. Diese r 
Mann der Tat machte ihr tiefen Ein· 
druck, und zum erstenmal in -ihrem 

W{e gebannt starren s ie a ui die geheimn is volle Stadt , di e Bi rge r I\'htndus in seine m 
Reiche e rrichte t halo Hier e rs t begre ifen s ie. wa s Ato mene rgi e a lles zu le is ten ims tande 
is t. Küns tl iche Sonn en und A tommeile r s ind hi e r e twas Alltägli ches. Die be id en Zeitungs­
le ute, Mabel Mo rcn a und Douglas No rman, s ind fasz ini e r!. De r kesse kle in e Bob Mille r 
nalül"lich Is t mit der Nase vo rn dran. 

Leben halle sie den Wunsch , ihr wei· 
te res Dasein unter dem Schutze eines 
solchen Mannes zu verbringen. 

SChutzbedürftigkeit bei einer Frau 
machte sich immer gut - und Mabel 
verfehlte nicht, sich jetzt dieser Waffe 
zu bedienen. Sie wollte aber nicht so 
rasch kapitulieren, und dartlln redete 
sie sich ein, es liege im Sinne ihres 
Auftrages, Douglas für sich zu gewin· 
nen. Wie leicht wäre es, einem ver­
liebten Douglas seinen Reportererfolg 
zu entreißen und ihrer Zeitung einen 
gewaltigen Vorsprung vor der seinen 
zu verschaffen. 

Im g leichen Augenblick sc hon kam 
sie sich unge heuer schäbig vor -
Doug las war so stark und so vertrau· 
enswürdig, und ihr Herz halle ernst­
lich Feuer gefangen. Als sie glaubte. 
ein leichtes Entgegendrängen von 
Douglas' Schult~r zu verspüren , schob 
sie ihren beruflichen Ehrgeiz ent­
schlossen zurück. Sie hatte jetzt nur 
noch den Wunsch. Douglas für sich 
zu gewinnen. Mit einem schmelzenden 
Blick in seine Augen löste sie sich 
von seiner Schulter. 

Es moc hten Minuten fassungslosen 
Staunens vergangen sein , als sich En­
gel schließlich zu regen begann. Er 
begriff die maßlose Verblüffung sei­
ner Gefangenen und hatte sie gutmü· 
tig respektiert. Jetzt winkte er seiner 
Gefolgschaft , weite rzugehen, und ihn 
mit seinen Gefangenen allein zu las­
sen. Die Männer lächelten verstehend, 
grüßten freundlich und gingen zu der 
Bergstation einer Drahtseilbahn hin· 
über, die der Plattform, auf der sie stan· 
den, vo rgebaut war. Hier bestiegen 
sie einen großen Förderwagen und 
waren bald talaufwärts den Blicken 
der Zurückbleibenden entschwunden. 

"Ich versprach Ihnen doch, Sie ins 
Paradies zu führen", lächelte Engel. 
"Habe ich nun Wort gehalten?" 

"A llerdings!" mußte Norman völlig 
geschlagen zugebe n, "Aber wie - um 
Goltes willen - ist denn das mög­
lich?" 

Engel lächelte seltsam. "Es ist nicht 
gar so schlimm und schwierig, wie e s 
aussieht", sagte er leich thin. " Das , 
was Sie sehen, ist eine Art Anschau· 
ungsunterricht dafür, was unsere hoch­
moderne Menschheit mit Hilfe der 
viel geläs terten Technik zu leisten im· 
stande ist, wenn sie sehr 'große Geld­
mittel einmal nicht für Kriegszwecke. 
sondern eben - nun, für so etwas aus­
gibt. Ei n wenig erklären will ich es 
Ihnen. Wenn Sie sich e inmal da oben 
den Rand der ringsherumreichcnd0n 
Eismauer ansehen, erkennen Sie in H'­

gelmäßigen Abständen große, teller· 
förmige Gebilde. Das sind künstliche 
Sonnen. Sie werden aus eine m Atom­
kraftwerk gespeist, das da hinten in 
dem Kakteenwald, der staubiggrün 
herüberwi nkt, so wuchtig herausragt!" 

Er wies auf einen mächligen Beton· 
klotz, der kantig und fensterlos auch 
die Spitzen de r höchsten Riesenkak­
teen weit überragte. 

"Die Kraft dieser künstlichen Son­
nen - es s ind insgesamt fünfzig Stück 
- ist so groß, daß sie unaufhörlich 
Ströme von Licht und Wärme tiber 
diesen Ta lkessel ausgießen können. 
Sie reich t aus, tttn die tropische Tem· 
peratur und den üppigen pnanzen­
wuchs zu erzeugen, den wir übrigens 
mit modernsten Methode n zu einem 
bambusschnellen Wachstum angeregt 
haben. Der blaue Himmel. den Sie se­
hen, ist nicht wirklich. Das verdamp· 
lende Eis hat - wie Sie ja gesehen 
haben - einen gewaltigen Nebel-



gürtel rings um die Oase aufgetürmt, 
der in 3000 Meter Höhe wie eine Kup­
pel ineinanderschlägt. Die Lichtstrah­
len der künstlichen Sonnen werden 
nun so von dem Wasserdampf ge­
brochen, daß die blaue Himmelsfarbe 
e ntsteht. Das Blau unseres Tageshim­
mels ist ja auch nur die Folge einer 
Lichtbrechung. Der ganze Talkessel. 
wie Sie ihn sehen, war ursprünglich 
genau so hoch mit Eis zugedeckt, w ie 
es die Rände r der Eismauern hier oben 
noch anzeigen. Als vor plf Jahren der 
Zusammenprall der Erde mit dem Ko­
meten erfolgt war, verließ ei n genia­
ler Ästhet mit einer Handvoll ebenso 
genialer Mitarbeiter das verwüstete 
Gebiet und zog es vor, den Kampf mit 
dem Grauen dieser Eiswelt aufzuneh­
men. Sie lebten zunächst in beschei­
denen Schneehöhlen und Zeltlagern. 
Aber ihr Geist beherrschte die A tom­
kraft, und was sie damit in Jahren er­
reichten, sehen Sie hier. Sie schmol­
zen sich diese Oase, dieses wahre Pa­
radies, aus der vereisten Umgebung 
heraus. Ja, so ist es!" 

Er schw ieg und starrte mit ver­
ständlichem Stolz auf das Werk zu 
ihren Füßen, an dem er wahrschein­
lich mitgearbeitet hatte. 

Selbstverständlich hatte man ihm 
sehr aufmerksam zugehört. Aber nur 
Mabel Morena fühlte sich frei genug, 
die natürliChste Frage Zll stellen, die 
allen auf den Lippen brannte: 

"Und - wer ist der Mann, dem das 
alles gehört?·, 

P;1j, '.' • 

Engel lächelte flüchtig und wurde 
dann ernst. "Tja - mehr noch bei 
Ihm a ls sonst bei jemand ist der Name 
Schall und Rauch. Vielleicht ist e r 
einer der größten Menschen der Jetzt­
zeit. Vielleicht ühertreibe ich auch. 
Er jedenfalls haßt Glorifizierung und 
Heldentum, ist ungekünstelt und hu­
morvoll. Ich verehre und bewundere 
ihn, obgleich ich ebensoweniq wip 
irgendein anderer genau weiß, wer er 
eigentlich ist. Er arbeitet hier völlIg 
ungestört an gewaltigen Plänen welt­
umspannenden Inhalts, unterstützt von 
ausgezeichneten Gelehrten und Fach­
I('uten der verschiedensten Gebiete. 
Wir haben a llein vier Nobelpreisträ­
ger dabei. Vie le gelten a ls tot oder 
nach der Katastrophe verschollen. 
Wenn man erst einmal das Hochge­
fühl echten Menschseins gekostet hat, 
scheint man nur schwer in die schmale 
Atzung der sogenan.nten Weltgeltunn 
zurückkehren zu wollen. - Ach so, 
seinen Namen wollten Sie ja wissen. 
Er nennt sich Birger Mundus. Sie dür­
fen ihn so ansprechen!'" 

Die Gefc!lhrten sahen einander et­
WdS betreten an. Das alles hier sah 
doch so ganz anders aus, als es nach 
Tex leuwenhouls Angaben zu erwar­
ten gewesen war. Er hatte von einem 
Verbrechernest gesprochen, von Mis­
setaten, die verhütet werden sollten. 
Jetzt jedoch, wo sie hier standen und 
au f das märchenhafte, blühende Land 
hinabsahen, erschien es ihnen wie ein 
Verbrechen, wenn es gelungen wäre, 
Tod und Verderben hineinzutragen. 

"Hat Herr Mundus Feinde?" fragte 
Norman daher als Ausdruck der Ge­
danken, die sie alle beherrschten. 

Engel lächelte ein wenig traurig. 
"Natürlich hat so ein Mensch Feinde. 
Die Verbindungen zur übrigen Welt 
sind ja keineswegs abgebrochen, son­
dern aus vielen Gründen sehr rege. 
Allein in Argentinien bewirtschaften 
Vertrauensleute von uns drei große 
Ranchs, um die Lebensmittel zu 
erzeugen, die wir hier nicht haben. 
Ganz so geheim, wie wir es gern 
möchten, ist unsere Siedlung also 
nicht zu halten. Bestimmt gibt es nun 
ganz gewöhnliche Neider, KonkurrE'n­
ten auf verschiedenen wirtschaftli­
chen Gebieten, die glauben, es noch 
besser zu verstehen als Mundus. Oder 
politische Heimlichtuer, die seinen 
großen menschlichen Ideen mißtrauen. 
Oder auch ganz gewöhnliche Ver­
brecher, wie sie zur Zeit in ungeahn­
tem Umfang mit Machtlüsternheit auf· 
treten. Sie sind gierig auf die Früchte 
fremder Arbeit und wagen alles, um 
hier e inzudringen . Aber wir sind ge· 
wappnet. Praktisch ist unser Paradies, 
lInscr ,Niflheim', wie wir es inoffiziell 
getauft haben, unangreifbar. Game 
Mächtetruppen der modernen Welt­
organisation, wie sie sich zur Zeit 
herausbildet, können uns nichts an­
haben. Sie haben es ja vorhin an sich 
selbst erfahren, wie mühelos wir Ihr 
Flugzeug durch Abschalten der Mo­
toren zum Abs~urz brachten. Mit Trup­
penmassen könnte man schon gar 
nicht kommen, da die antarktische 
Eiswüste mit ihren liefen Temperatu­
ren und todbringenden Stürmen völlig 
sicher jede Heere~macht zerschlägt. 
Der Anlransport, die Unterbringung 
lind die Verpflegung großer Men· 
schenmassen ist selbst bei größtem 
All fwand an Material nicht möglich. 
Nur einzelnen kann es gelingen, ein­
mal bis hierher durchzukommen. Auch 
Ihnen ist es ja gelungen. Aber Sie ha­
ben auch die Gefahren kennengelernt, 
die außerhalb und innerhalb der Ne­
belmauer lauern. Und die nach dem 
Tal zu schräge Eisfläche ist ein so 
vollendet heimtückischer Schutz, daß 
ihm ein jeder erliegen muß. Denn daß 
jemand den schmalen Weg findet, den 
wir eben im Gänsemarsch en tlang­
gingen, ist so wenig wahrscheinli!:h, 
daß wir diese Gefahr außer acht Jas­
sen können!" 

Mabel Morena hatte dem eifrigen 
Erklärer halb verträumt zugehört. 
"Werden wir das Glück haben, Herrn 
- Birger Mundus kennenzulernen?'" 

"Sicherlich!" bejahte Engel. "Er ist 
vollendet als Mensch, Kavalier und 
Gastgeber und dürfte keinen Grund 
haben, sich Ihnen zu entziehen. Im 
übrigen sind Sie zwar unsere Gäste, 
aber - nun, das mag Ihnen Herr Mun­
dus se lbe r sagen!' 

Damit brach er ab. 

Birg er Mundus und sein Werk 

Dip nächste Stunde verging den sie­
b('n Menschen wie im Traum. -

Michael Engel hatte sie zunächst zu 
dem Endpunkt der Drahtseilbahn !lP­
führt. die automatisch funktionierte 
lind sie schnell auf die zweihundNt 
Meter tiefer liegC!nde Sohle des Talf's 
hinunterbrachte. 

Dort befand sich ein Parkplatz, auf 
dem ständig zum allgemeinen und be­
liebigen Gebrauch e ine Anzah l großer 
und prachtvoller Luxus-Autos bereit­
stand. Sogar die neuesten Modelle mit 
Atomkraft-Antrieb befanden sich dar­
·unter, In zwei Wagen, die Engel und 
eiN Chefpilot steuerten, ging es in 
notter Fahrt über eine sorgfältig !=Je­
pflegte Autostraße zwischen Palmen 
und rotblühenden Hibiskusstrduchl"rn 
davon. Man fuhr dabei am Flugplatz 
und an großen Sportplatzanlagen 
vorbei. Uberall herrschte brausendes 
leben. Eine Fußballmannschaft trai­
nierte. Leichtathleten liefen über 
Aschenbahnen. Auf Tennisplätzen 
wurden mehrere Partien ausgetragen. 
In einem Schwimmbassin wimmelte es 
von Badenden. Eine Traumwelt über­
schäumenden, glücklichen Lebens. 

Dann machte die bisher gcrade 
Straße eine Biegung, lief einen Kilo­
meter lang durch eine Anpflanzung 
von Buchen und Eichen und mündete 
inmitten einer Villensiedlung auf einen 
großen, runden Platz. 
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Dieser Platz war von einer Anzahl 
größerer Bauten umstanden, die durch­
weg - wahrscheinlich als Ausdruck 
des vorherrschenden Geschmacks -
Im maurisch verbramten, a ltspani ­
schen Kolonialstil erbaut waren. Eine 
Ausnahme machte allein ein riesen­
hdfter, siebenstöckiger Bau aus farbi ­
gem Marmor, der ganz besondere Auf­
merksamkeit erregte. Die einzelnen 
viereckigen Stockwerke waren in­
('inander verschachtelt und verjüng­
ten sich nach obpn. 

"Das, was Sie hier sehen, ist e ine 
weitgehend get reue Ndchbildung des 
historischen Turmes von Babylonr ' 
erklärte Engel. "Man nahm früher 
wohl an, daß er rund war und spiral­
fönnige Außengtinge halte. St immt 
aber nicht. So wie dieser hier sah er 
aus. Sf'lbstverstandlich ist er innen 
hochmodern ausgestattet. So genau 
wollten wir denn doch nicht sein, daß 
wir uns mit dem dreitausend Jahre 
(l\ten Komfort BabyIons begnügten 
Das oberste Stockwerk wird von 
Herrn Mundus bewohnt. Die unteren 
Rdume dienen Versammlungs- und Ge­
s IIschaftszwecken. Sie selbst aber 
kommen in das Gästehaus!" 

Das Gästehaus lag dem Turm von 
Babel genau gegenüber auf der ande­
ren Seite des runden Platzes. Es Wdr 
e in schneeweißes, mit leuchtend ro­
ten Ziegeln gedecktes zweistöckiges 
Haus, das deutli ch Hotelcharakter 
trug. 

Der Empfang häHe in einem Inter­
nationalen Luxuskurort nicht aufmerk­
samer sein können. Man tat wirklich 
so, als ob es gar nichts Besonderes 
wäre, hier plötzlich Gäste aus dem 
übrigen Teil der Welt vor sich zu se­
hen. Die Gegenwart Michael Engels 
ersetzte jede Legi timation. Sehr freund · 
Iiche und ebenso diskrete Angestellte 
die selbst aussahen wie gutsituierte 
Kurgäste, wiesen Ihnen blitzsaubere, 
ausgesprochen luxuriöse Einzelzim­
mer an. Wie sie spliter erfuhren, war 
diese Gdstebetreuung ein Ehrendienst , 
dem sich keiner der insgesamt drei­
tausend Einwohner von Niflheim enl­
zog. 

Sogar der kleine Bob Miller bekam 
ein solches Einzelzimm er angewiesen 
und war sich jetzt nicht mehr dar­
über klar. ob er eigentlich wach te 
oder trdumte. Als er versuchs halber 
au f einen Klingelknopf drückte und 
tatsdchlich einer jener gutgekleide­
ten Herren hereinkam und ihn nach 
sei nen Wünschen fragte, kriegte er 
einen Lachanfall. So etwas war dem 
Jungen in seinem armseligen Leben 
bisher einfach nicht begegnet und als 
unmöglich erschienen. Schließlich lief 
er von einem Zimmer zum andern 
und überzeugte sich davon, daß die 
andern ebenso untClgebracht waren 
wie er. Also mußte es wohl in Ord­
nung seIß. 

Man ließ ihnen eine volle Stunde 
Zeit, sich zu erfrischen und vor allem 
umzukleiden, da die schwere Flieger· 
kleidung und die pelzgefütterten Le­
derjacken für dieses Klima im wahr­
sten Sinne des Wortes nicht tragbar 
waren. Wie he rbeigezaubert wurden 
Anzüge und Wäsche zur Auswahl 
vorgelegt, und Mabel Morena bekam 
Kl eider (lUCs Zimmer geliefert, die sie 
in Paris oder Hollywood nicht moder· 
ner bekommen hdtte. Da man das 
Sichwundern noch nicht verlernt hatte, 
kamen sie alle aus dem Kopfschüt­
teln nicht heraus. 

Dann wurden sie von Michael En­
gel abgeholt, um sie - wie er sagte­
dem "Chef" vorzus tellen. 

"Selbstverstandlich ist Herr Mun· 
dus als erster vom Herannahen Ihres 
Flugzeuges unterrichtet worden", ver­
riet Engel jetzt. "Wir haben einen 
ausgezeichnet funktionierenden Warn­
dienst, der schon in Ushuaia, Ihrem 
Absprungort , begann. Bestimmt hat 
Sie dort ei n Stadtreporter interviewt 
und seine Fragen so gestellt, daß Sie 
ihm mehr verrieten, als Sie eigentlich 
gedurft hätteni" 

Norman bestdtigte das freimütig und 
erkann te mit einiger Besorgnis, was 
für grundlegende Fehler selbst ein so 
ausgekochte r Bursche wie dieser Tex 
Leuwenhout gemacht hatte. Und sei· 
nem Empfinden nach war es gut so, 
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denn .,elne Zweifel an der Lauterkeit 
Ih res Bombendnschlages wurden im­
mer größer. 

Sie verließen gemeinsam das Gdste­
htlUs und gingen über den runden 
Platz hinweg in das Turmhaus hinein 

Das Erdgeschoß und gleichzeiti9 
größte Stockwerk bestand aus einel 
riesengroßen I falle, die von Marmor· 
sJulen gestützt wurde. Es gab zahl­
reiche Nischen und Ecken mit Klub­
sesseln, di e trotz der Großräumigkelt 
sofort anheimelnd wirkten. Blumen 
und Zierpßdnzen, ausgedehnte Aqua­
ri en mit bunlen Tropenfischen sowiC' 
kuhlende Springbrunnen gaben ihm 
einen besonderen Charakter. 

Viele Menschen standen und saßen 
herum . Ganze Gruppen spielten Bil ­
lard oder Schnch oder plauderten mit ­
ei nander. Alle waren gut gekleidet 
und machten den sorgenlosen, zufr ie­
denen Eindruck vermögender Men· 
schen 

Obgleich Jeder der hier Heimi ­
schen es bisher vermieden hatte, neu­
gierig zu er~cheinen, erregte der Ein­
tritt unserer Sieben doch einiges Auf­
sehen. Es waren eben "Neue". 

Engel hatte gerade die Tür eines 
Fahrsluhles geöffnet lind seine Gäste 
gebeten, einzutre ten, als sich aus einer 
Gruppe ein junger, braungebrann ler 
Mann löste und auf den Chefpiloten 
zustUrzte. 

aber glänzend schwarzes Haar für 
höheres Alter sprach. Sonst gab es 
nichts besonders AuffJlliges an ihm, 
außer großen, dunklen Augen, die 
schnell jeden in den Bann zogen, der 
mit ihm sprach. Mit raschem Blick 
überflog er die Ein tretenden, und je­
der gewann den Eindruck, daß dieser 
ei ne Blick genügte, um ihm weit­
gehende Klarheit über ihren Charakter 
zu verschaffen. 

Mit flotter und doch beherrschter 
Geste zeig te c r auf die Sessel und 
sagte mit gut klingender, aber ganz 
untheatralischer Stimme: "Fräulein 
Morena, meine Herren, mein Junge -
bitte, nehmen Sie Platz. Ich kenne 
Ihre Namen, Sie kennen den meinen, 
ein Vors tellen ist also nicht mehr 
nötig! " Dann drehte er sich kurz zu 
einer Seite ntur, durch die leise eine 
Dame eintrat, und sprach weiter: "Nur 
mit meiner Sekretdrin möchte ich Sie 
noch bekannt machen - Fräulein Bar· 
bara Keanhartl - Sie wird nachher 
Ihre Personalien aufnehmen. Kriegen 
Sie keinen Schreck, es gibt hier keine 
Fragebögen. Unser Bürokratismus 
steckt noch in den Anfängen! " 

Dann setzten sich alle mit Ausnah­
me von Michael Engel, der sich neben 
dem Schreibtischsessel von Mundus 
aufstellte. Die Sekretärin hatte einen 
Stenogrammblock und Bleistift in der 
Hand getragen und legte beides jetzt 
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Fliegen - ein Kinderspiel 1

1
: 

lIe lles En tselze n herrschte auf dem New Yo rker Masll c.Flugpla tz, als ma n ent­
dec kt e, daß zwe i Junge n Im A lle r von 13 und 11 J ahren In eine Maschine ges tiegen 
und da vo nyeDoge n waren. Eine gut e Stund e lang kreuzten Eddie Gates und Roy 
Brossea u in der Luft he rum. Sie lenkt en das Flugze ug wie alte, e rlahrene Piloten, 
braus te n logar Im Slu rzDug über das Haus ibre r Elte rn hInweg und ke hrte n dann I 
, um Flugplatz zurück, wo sie fac bgerecht land eten. Als das schreckensbleiche 
Boden pe rso nal sie in Empla ng nahm, s trahlten sie be ge is te rt und erklä rte n, s ie 
hä tten l ieh noc h n ie so am üsie rt." Wo ha bt Ihr de nn das Fliegen gelernt '" Iragteder 
Flug platzieller. " Aus einem Buch", wa r die vergn ügte Antwort. "Aber Inr das • 

I erste Mal hai es doch scho n ga nz g ut geklappt , nlc hU" . 
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"Mensch, Gerhard Walter, bist du's, 
oder bist du ·s nicht?" · 

Der Chefpilot blickte auf den jun­
gen Mann wie auf einen Geist. Dann 
stieß er hervor : "Bergmann - ja ist 
es denn die Möglichkeit? - Entschul· 
dige bilte, aber ich dach te. du seiest 
tot! Abges türzt vor fünf Jahren über 
Südamerikai " 

Belde Männer schuttelten elOander 
hocherfreut und kräftig die Hände. 

"Ja, abgesturzt bin ich schon, aber 
wahrscheinlich unter ähnlichen Um· 
s tänden wie du , .. 

Sie lachten in schnellem Verstehen 
und ve rabredeten sich für nachher , da 
die anderen warteten. 

Der Fahrstuhl brachte sie in weni­
gen Augenblicken zum siebenten und 
kleinsten Stockwerk hinauf. In einem 
großen und sehr eleganten Raum muß· 
ten sie ein kl ei nes Weilchen warten. 
Engel verschwand in einem Neben· 
zimmer, um sie anzumelden. So waren 
s ie noch kurze Zeit allein und gestan­
den s ich gegensei tig, daß s ie sehr 
neugierig auf die Bekanntschaft des 
Mannes waren, der dieses Wunder­
werk aus dem Eisboden des Südpols 
gestampft hatte. 

Walter riet auf einen alten, klugen 
Mann mit weißem Haar und überlege· 
ner Weltkenntnis. Mabel Morena ganz 
im Gegenteil auf einen energischen 
und vitalen Dreißiger von geballter, 
geistiger Kraft. Bob Millers primitive 
Kind lichkeit stellte sich einen "Bullen 
von Kerl" vor mit den Körperkräften 
eines Ringers oder Boxers. 

Dann wurde die Tür ihres Zimmers 
geöffnet, und ei ne halbe Minute spä· 
ter standen sie Birger Mundus gegen· 
uber. 

In dem lichtdurchnuteten Zimmer, 
dessen riesige Scheiben einen weiten 
und schönen Blick über das Tal er· 
möglichten, stand außer einigen, nicht 
zu identifizierenden Apparaten und 
einer Anzahl Klubsessel nichts als ein 
mächtiger Schreibtisch. Hinter diesem 
Schreibtisch erhob sich jetzt bei ihrem 
Eintritt ein sehr elegant gekleideter, 
hochgewachsener Mann. Er mochte 
vierzig Jahre alt sein, obgleich sein 
an den Schläfen stark ergrautes, sonst 

beiseite. Sie war eine schwarzhaarige, 
blauäugige Frau von erregender 
Schönheit, die Mabel Morena sofort 
bekannt vorkam. Mabel war jetzt nur 
zu befangen, um sich auf Erinnerun· 
gen zu konzentrieren. 

Eine winzige Pause trat ein, in der 
niemand es wagte, mit der Rede zu 
beginnen. Die Situation wurde ein­
deutig von MlIndus beherrscht. 

Er blickte sie noch einmal der Reihe 
nach mit ernstem, prüfendem Blick 
an. Dann faltete er in ruhiger Bewe· 
gung seine Hände über der Schreib· 
tischplatte und begann. 

"Ich weiß alles über Sie, was im 
Augenblick wissenswert lur mich ist. 
Leider muß ich Ihnen eröffnen, daß 
Sie meine Gefangenen sind. Ich kann 
es aus vielen Gründen nicht dulden. 
daß Menschen, die in meine Geheim· 
nisse eingedrungen sind, eher in die 
Welt zurückkehren, als ich es in mei­
nem Interesse ve rantworten kann. Sie 
brauchen deshalb aber nicht ängstlich 
zu werden, denn d ie sogenannte Ge· 
fangenschaft un ter den Verh ältn issen 
mei nes Niflheims wirkt sich eher als 
Erholungsaufenthalt aus. Wie lange 
sie dauert, hängt ganz von Ihnen selbst 
ab. Ich habe viele und sehr mächtige 
Feinde und bin daher bestrebt, diesen 
mindestens ebensoviel gute und treue 
Freunde entgegenzusetzen, die ich für 
meine Pläne brauche. Viele der unge­
f(ihr 3000 Menschen, die zur Zeit hier 
leben, waren ebensolche Gefangenen 
wie Sie. Viele davon wollen gar nicht 
mehr in ihre Heimat zurück, in der sie 
längst als tot gelten, umgekommen 
oder verschollen in den Wirren der 
Kometenkatastrophe. Weitere Hun· 
derte sind aber in ihre Heimatorte zu· 
rückgegangen und arbeiten dort für 
mich in meiner Organisation. Ich 
brauche ja ständigen Kontakt zur 
Welt. schon um laufend mit neuesten 
technischen Konstruktionen, Maschi· 
nen. Material und hundert ande ren not· 
wendigen Gütern beliefert zu werden. 
Halb Ushuaia arbeitet für mich, die 
meisten allerd ings, ohne es zu wissen. 
Ich würde mich sehr freuen, wenn ich 
mich eines Tages auf Sie genauso 
verlassen könnte. Um Ihnen meine ge-

heimsten Pldne zu entwickeln, kenne 
ich Sie noch zuwenig. Sie werden das 
verstehen. Als meine Gefangenen sind 
Sie zu nichts verpflichtet. Sie brau· 
ehen nicht zu arbeiten, können sich 
frei bewegen und dürfen im übrigen 
tun und lassen, was Sie wollen. Soll· 
ten Sie trotzdem eines Tages den 
Wunsch nach Arbeit verspüren, brau· 
ehen Sie es nur zu melden. Es gibt 
hier mehr als genug zu tun. Sie wer­
den dann gern irgendwo eingegliedert. 
Meine Erfahrung geht dahin. daß es 
ei n gesunder Mensch auf die Dauer 
ohne Arbeit einfach nicht dushtilt. Ja , 
es kann sogar zur Strafe werden, n icht 
arbeiten zu dürfen. VerslIchen Sie im­
merhin, den Rekord an Nichtstun zu 
brechen. Er steht in unserem Niflheim 
auf 88 Tage, aufgestellt von - Fräu· 
lein Barbara Keanhart. Sie war Schön­
heitskönigin und so majestci:tisch, daß 
sie das Wort ,Arbeit' nicht einmal 
fehlerfrei schreiben konnte. Heute 
stenographiert sie schneller, als ich 
spreche, Idßt alle Schreibmaschinen 
heißlaufen, funkt selbständig und führt 
sogar vernünftigeTelephongesprächel·· 

Er unterbrach sich an dieser Stelle 
und blickte mit humorvollem Lächeln 
zu Barba ra Keanhart hinüber, die ihm 
mit einem Blick antwortete, um den 
die Manner anfingen den I ierrn des 
Niflheims zu beneiden. Mabel Morend 
aber erinnerte sich nun blitzartig an 
die kalifornische Schönheitskönigin, 
die mi t e inem großartigen Filmver· 
trag in der Tasche vor drei Jahren auf 
geheimnisvolle Weise verschwand. 

Nach einer winzigen Pause fuhr 
Mundus fort: "Man sagt, daß Verkäu· 
fer oder Verkäuferinnen, die in einem 
Schokoladengeschäft neu angestellt 
werden, soviel von den ausliegenden 
Süßigkeiten naschen durfen, wje sie 
wollen, ohne daß man sie rügt oder 
es ihnen verbietet. Die Erfahrung soll 
gezeigt haben, daß es in der Regel 
sehr schnell geht, bis die Neulinge der­
artig übersättigt sind, daß ihre Gier 
auf das Neue, also die Neugier, so 
gestillt ist, daß sie gar nicht mehr 
daran denken, zuzugrei fen, sondern 
ihre berufliche Pfl icht nun so einwand· 
frei erfüllen, wie man das von ihnen 
erwartet. Ich mache es hier ähnlich. 
Mei n Ni flheim birg t eine Riesenzahl 
von Geheimnissen. Es gibt Atomkraft· 
werke, Erfindungen von hoher Bedeu· 
tung, Schatzkammern mit Milliarden· 
werten, Pläne über umstürzlerische 
Neuhei ten, die jede Regierung oder 
Mächtegruppe hinter meterdicken Tre· 
sorwänden und elektrisch geladenen 
Drahtverhauen vergraben würde. Ich 
habe die Angewohnheit, das jedem 
Ankömmling sofort zu sagen und so­
gar zu zeigen. Er braucht dann nicht 
mehr neugierig zu sein, weiß alles, ist 
befriedig t, kann ruhig schlafen, ver· 
zichtet auf Heimlichkeiten und wird 
der innerlich freie, frohe Mensch, den 
ich für meine Ziele brauche. - Herr 
Engel wird Sie also gleich anschlie· 
ßend an unsere Unterredung durch 
meine kleine Wunderwelt führen, 
Ihnen die Fabriken, Anlagen und Kon· 
struktionsstätten zeigen und Ihnen al· 
les, was Sie sonst noch wissen wollen, 
weitgehend erk lären. Darüber h inaus 
stehe ich auch selbst gern zu Ihrer 
Verfilgung! - So, das wäre alles, was 
ich Ihnen für den Anfang zu sagen 
hätte. Ich danke Ihnen, meine Ge· 
fangenen! " 

Damit erhob er sich, verbeugte sich 
lächelnd lind drückte auf einen Knopf 
seines Schreibtisches. Die Türe öffnete 
sich daraufhin wieder, unsere Sieben 
machten respektVOlle Verbeugungen 
und gingen, geleitet von Michael En· 
gel und begleitet von Barbara Kean· 
hart, hinaus. Keiner von ihnen war 
dazu gekommen, auch nur ein einziges 
Wort zu sprechen. Aber es fühlte sich 
niemand verletzt, sondern jeder zeigte 
sich angenehm berührt durch die frei­
mütige und offene Art, mit der ihnen 
dieser Mann seinen Will en auf höf· 
liche Art aufgezwungen hatte. Es 
zeugte auch von großer Sicherheit, 
daß diese Begegnung nicht die Form 
eines Verhörs angenommen hatte, 
was jeder eigentlich als selbst ver· 
ständlich empfu nden hätte. 

"Wahrscheinlich hat niemand von 
Ihnen gemerkt", begann Engel im Vor· 



raum, "daß Sie die ganze Zeit über 
von Herrn Mundus durch eine fast un­
sichtbare. völlig schall - und licht­
durchlässige Wand getrennt gewesen 
sind. Sie ist in den Boden versenkbar 
und wird in Fällen wie dem heutigen 
vorsichtshalber aufgestellt Es ist näm­
lich schon einmal vorgekommen, daß 
jemand Herrn Mundus an die Kehle 
wollte. Eine gewa lt ige Beule am Kopf 
belehrte den Angriffslustigen dann 
über die Ungangbarkeit dieses Wegesl 
Selbst eine Revolverkugel würde ab­
prallen. Wir haben Sie daher auch 
nicht mehr auf Waffenbesitz unter­
sucht. Die Peinlichkeit einer solchen 
Untersuchung fällt ja immer auf die 
zweifelhafte Haltung desjenigen zu­
rück, der Waffen zu fürchten hat. -
Nun aber über lasse ich Sie Fräulein 
Keanhart zur Aufnahme Ihrer Perso­
nalien. Wir treffen uns unten in der 
Ha lle."' 

* 
Eine halbe Stunde spä ter begann die 

Führung du rch Birger Mundus' Nifl­
heim. Sie wurde zu ei nem einZigartigen, 
überwältigenden Erlebnis. 

Während Mabel Morena, die für 
Schönheit empfängliche Frau haupt­
sächlich die landschaftliche Schönheit 
und Eigena rt dieser kunterbunten BIü­
tenpracht inmitten ewigen Eises und 
tiefster, lichtloser Polarnacht genoß, 
erlagen die Männer der Fülle techni ­
scher Neuheiten und SensatIOnen, die 
hier von ersten Fachleu ten mit mo-

Hexenhu bschrauber 

dernsten Hilfsmitteln durchgefuhrt 
wurden. Bob Miller, ei nem Stiefkind 
des Schicksals, jedoch, für den alles 
überhaupt neu war, eröffnete sich eIße 
Welt, die e r aus den vier Wdnden 
seines Waisenhauses nicht e inmal dem 
Hörensagen nach kannte. Sie machten 
die Bekanntschaft v ie le r Menschen, 
drückten ungezählte Hände, wurden 
von Namen überflutet, die sie sich ein­
fach nicht merken konnten. Es waren 
die Namen von Menschen vieler Na­
tionen. Neben Amerikanern, Englän­
dern lind Deutschen waren Russen, 
Inder und Japaner, Mexikane r Lind 
Skandinavier vertreten. Das männliche 
Geschlecht schien zu überwiegen . Die 
gemeinsame Umgangssprache war 
Englisch. 

Jetzt auf ihren Fahrten und Wegen 
wurde es möglich, den Umfang der 
geleisteten Kultivierungsarbeit eini­
germaßen abzuschdtzen. Die ursprung­
lichen Gletscher hatten an dieser 
Stelle das Land zweihundert Meter 
dick überlagert und waren bis auf 
den Grund abgeschmolzen worden. Der 
gefrorene Boden des darunterliegen­
den antarktischen Festlandes wurde 
dann meter tief aufgetaut und gab in 
seiner unverbrauchten JungfrCiultch­
keil so felle Humusschichten her, daß 
die gepflanzte Vege tation wie Bambus 
sproß und wuchs. Hinzu kam , daß die 
Einwirkung neuartiger Strahlen das 
Wachstum in einem Maße anregte, 
wie es an anderen Stellen der Erde 
nur in wenigen Versuchsstationen ge­
legentlich gegluckt war. So kam es 
zu einem Nebenher und Durcheinander 
hochnordischer und tropischer Ge­
wächse, das von unerhörtem Reiz war. 

Die Gegensätze prallten hart und ge­
wollt aufeinander. Am äußersten Ende 

des Talkessels konnte man von einem 
achthundert Meter hoch aufragenden 
Eishang mit Skiern über Pulverschnee 
abfahren und dann, am Fuß dieses Ski ­
hanges, in einem palmenumstandenen 
See baden. 

Den gewaltigsten Eindruck jedoch 
hinterließ bei allen das Atomkraft­
werk. Es lag etwas abseits in einem 
Wald hochstämmiger Kakteen und 
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Wer schne ll hilJ t . .. 

Meie r kam in die Kneipe gestU rzt. "Herr 
'VIrU" rief er a ufgeregt. " Herr Wi rt , wissen 
Sie nich t ein schneIlwlrken desMitlel gege n 
den Schluckau f? " 

Stalt zu a nt wo rten, nah m der Wlrl ein 
klatsch nasses Ha nd tuch und kna ll te es 
Meier zweimal kräft ig um dip. Ohre n. 

"Was hai de nn das zu bede uten?" fragte 
Meier verblüfft. 

" Das war das Mllte l", erk lärte st rah lend 
der Wirt. .. Sie sehen doch : Ihr Schluc kauf 
is t weg. " 

Meier schüllc lte de n Kopl. "Ich hab' ja 
ga r ke inen Sch luckauf", rief er. "Mein e 
Frau ha i ihn ; s ie wa rtet dra uße n vor der 
Tü rI" 

überragte auch die höchsten von ihnen 
noch um gut zwanzig Meter. Es war 
eigentlich nichts als ein ungeheurer. 
fensterloser Betonklotz, in den eine 
schmale Treppe hineinführte . Im In · 
nern gab es nur ebenso schmale Gänge 
und wenige Kammern mit komplizier­
ten Schalttafeln. Treppen verbanden 
das nicht übersichtliche Labyrinth , das 
sich scheinbar regellos um das eigent ­
liche Herz mit den Atompiles , den 
Zyklotronen, Synchrotronen und Kos­
motronen herumwand. Es gab keinen 
Schornstein , ke in Summen elektrischer 
Hochspannungsappara turen , kein Lä r­
men und Stampfen ungeheurer Ma­
schinen, kein betriebsames Hi n und 
Her vieler Menschen . Der Betonbau · 
lag in fast feierli cher Stille da . Hier 
a rbeitete die Natur allein Nur wenige 
Fachgelehrte in weißen Kitteln kon­
trollierten die geheime Arbeit der 
Atome, des kosmischen Urgrundes, und 
nichts deutete für einen Uneingeweih­
ten darauf hin , daß hie r der Motor des 
ganzen paradies ischen Wunders lief 
und ve rschwenderische Kraftströme in 
alle aufnahmebereiten Kanäle goß 

Mit ehrfürchtiger Scheu war man im 
beton- und bleigepanzerten Innern 
hohe Treppen gestiegen, die langen, 
schmalen Gänge entlanggepilgert 
hatte Schalttafeln und selbsttätig ar­
beitende Mechanismen erklärt bekom· 
men und ve rließ schließlich, betäubt 
von den großartigen Eindrücken, diese 
gefährli che Quelle ungeheurer Kraft. 

Fast wirkte es komisch, als Engel 
nun erklärte: "Das, was Sie eben sahen 
Ist noch gar nicht das größte Wunder. 
Ähnliches finden Sie ·heutzutage ja 
schon in Amerika, Japan und Ruß­
land. Das Tollste, was hier entsteht, 
habe ich Ihnen bis zum Schluß auf­
gehoben. Kommen Sie!" 

Allzu mutig 

Es war in Chikagos großer Zeit. 
Zwei kleine Gangster unterhielten sich. 
"Was ich noch sagen woll te", erzählte 
der eine, "mein Bruder, der hat es doch 
fertiggebracht, dem AI Capon€' glatt 
eine 'runterzuhauen.'· 

"Donnerwetter !" Der andere staunte 
"Den möchte ich kennenlernen: · 

"Unmöglich", rief der erste. Glaubst 
du, ich könnte ihn deinetwegen wieder 
ausbudde ln?"' 

Wieder setzte man sich in Autos 
und fuhr durch das Kakteenwäldchen 
und über den runden Platz zurück zum 
Flugplatz hinüber. Es ging quer über 
das Rollfeld auf ein sehr großes eiser­
nes Doppeltor zu, das am Fuße einer 
hochragenden Eiswand eine hier sicht­
bar werdende Basaltfelswand abschloß. 
Engel ließ ein Hupsignal ertönen, des­
sen Schallwellen einen Kontak t aus­
lösten, worauf die mächtigen, in Schie­
nen laufenden Torflügel automatisch 
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zur Seite rolllen. Ungehinder t fuhren 
die Autos in das Berginnere hinein. 

Zundchsl ging es einen breiten Gang 
hinunter, der in ganz sanftem Gefä lle 
zw ischen bizarrem Basaltgestein tief 
in den Erdboden hineinfuhrte. Nach 
wenigen hundert Metern weitete sich 
lIer Gang zu einer natürlichen Halle, in 
der viele Autos parkten, die Wagen 
der Männer, die hier arbeiteten. Jetzt 
wurde es auch lebhafter. Viele Arbei­
ter kamen und gingen. Man hatte wirk­
lich den Eindruck, daß hier etwas ganz 
Besonderes im Werden sei. Di e Neu­
gier sti eg bei allen Beteiligten. 

Engel parkte neben anderen Wagen 
und forderte sie nun auf auszusteigen. 

"Sie kommen jetzt gewissermaßen 
ins lIerz unseres Paradieses! . kundete 
er an. Dann trat er auf eine kleine 
Pfor te zu, tlie sich neben einer ver· 
schlossenen. sehr großen Doppeltur 
befand, öffnete sie und ließ seine 
Schutzlinge hindurchtreten. Staunend 
sahen sie sich in einer gewaltigen, un· 
terirdlschen Halle stehen, die von 
Tausenden starkkerziger Gluh lamp~n 

Wirk l i ch ke it ssin n 

Ocr Vert reter eines Filmvertriebes 
im H interl and von Venezuela hat noch 
ganz andere Sorgen als sein europd, 
ischer Kollege. M it dem neuesten 
Clark-Gable-Film passierte einem sol· 
ehen Veltrcter die folgende Geschichte 
in elilem DorfklllO ganz weit hmlen in 
den Bergen: Sein Angebot fand keine 
Gegenliebe, 

"Nein, ncin!" sagte der KinobesItzer, 
"Cla rk Gable ist unmöglich! Erinnern 
Sie sich an den Film ,Parnell"?" 

"Natürlich! Ein Kassenerfolg \,'ie 
selten eineri" 

"Si, Senor, abcr Gable starb In dem 
Film ." 

"Gewiß, In diesem neuen Streifen 
auchl Aber wie er das macht! Ein 
Kdmpf mit ... " 

.,Kommt nicht in Frage. Ich habe 
versucht, nach dem .Parnell" elllen 
anderen Gable·Fllm hier zu zeigen. 
W as geschah? Der Teufel war los! Fdst 
hat man mir das Kino zusammenge­
schlagen! Einen Betrüger nennt mall 
mich! Seilor, meine Kunden haben 
Gable in llem Film sterben sehen. Sol. 
len sie ihren eigenen Augen mchl mehr 
glauben dürfen? Flir dieses Dorf hIer 
ist Clark Gable auf ewig tot!"' 

und Dutzenden von Scheinwerfern er· 
hellt war. 

Die Basalthöhle war sehr groß und 
vom Boden bis zur kuppelföfßllg ge­
wölbten Decke ungefdhr 50 Meter 
hoch. Ein ganzes Labyrinth von eiser­
nen GJngen, Treppen. Leitern, Pode­
sten und g lasbeschlTlnlen Schaltkabi· 
nen zog sich in jeder beliebIgen Höhe 
an den Wanden entl ang, 

In der Mitte dieser Halle aber stand 
- von eisernen Arbeitsgeri.isten um· 
geben - ein ganz fremdartige s, merk· 
wurdiges Fahrzeug, Es glich in sei ner 
Form einem ungeheuren W alfisch oder 
auch einem dickbauchigen Riesen· 
torpedo. In se inem Rumpf befand sich 
eine Anzahl Fenster. die es als Fahr· 
zeug ers t erkenntlich machten, eben· 
so wie die drei, mehrere Meter hohen 
Räder, auf denen es stand. Zwei dieser 
Räder waren unterhalb des Bugs durch 
eine Achse verbunc.1en, während das 
dritte, als Laufrad, das Heck stu tzte. 
W ährend der schlank zulaufende Bug 
nichts als ein größeres, rundes Fen­
ster aufwies, befand sich am Heck eine 
komplizierte Anordnung großer und 
starker Rohre, die Walter, als Flieger, 
sorort als Raketendüsen erkannte. 
Zwei kurze, aber breite Tragflächen 
und eine Steuervorrichtung ließen auf 
eine Flugbes timmung dieses seltsamen 
Gebildes schließen. 

"Das, was Sie hier sehen", bega nn 
Engel, "ist das eigentl iche Ergebnis 
sämtlicher Forschungen, die hier be· 
trieben werden. Es handelt sich um ein 
Raumschiff, das für den Flug zum Mond 
und später auch zum Mars und ande· 
ren Planeten bestimmt ist. Schon seit 
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Jahrzehnten plant man ja, meistens 
mit falschen Vorausse tzungen und un· 
tauglichen Mitteln, Weltraumraketen. 
Jetzt endlich glauben wi r , soweit zu 
sein. Wie Sie sehen, handelt es sich 
nicht um eine ausgesprochene Rakete, 
sondern nur um ein Flugschi ff mit Ra· 
ketenantrieb. Zum Antrieb werden in 
diesem Falle ers tm alig Atomexplosio­
nen benutzt. die im leeren vVeltraum 
voll in Tdtigkeit treten sollen. Bis 
dorthin, also in der Erdatmosphäre. be· 
nimmt sich das Flugzeug ganz ver· 
nünftig irdisch , wodurch die Gefahr 
der Schädigung des menschlichen Kör­
pers durch den zu schnell beschleu­
nigten Raketenstdrt vermieden wird. 
Die Gesamtkonstruktion ist eine eige­
ne Arbeit unseres Birger Mundus. Wir 
arbeiten seit nahezu acht Jahren da r­
an. Nun ist.es bald ferti g. und der Tag. 
an dem dieses Raumschiff erstmalig in 
den Weltenraum starlet , wird für die 
ganze Menschheit ein Tag von beson· 
derer Bedeutung sein. Wir haben da· 
her auch beschlossen, diesen Zeitpu nkt 
den Tag ,Null" zu nennen, weil von 
diesem Augenblick an ein neues Zeit­
alter anbrechen wird, das Zeitalter der 
Weltraumfahrt , \"on dem wir hoffen. 
daß e3 ein anderes ablösen wird, näm­
lich da3 Zeitalter der Weltkriege. die 
hoffentlic..h, wenn es an die Eroberung 
des Raumes geht, ubernüssig werden !" 

Das Staunen seiner Zuhörer war zu 
groß. als daß er im Augenblick mit 
si nnvoll en Fragen rechnen konnte, An· 
scheinend k annte er diese Wirkungen 
au::. Erfahrung. Er führte sie dünn um 
das ganze Wunderwerk herum Soweit 
er dazu imstande war, erklärte er weit­
gehend alles. was er wußte. 

" Bis Ins letzte kann ich Ihnen die 
Konstrukllon und das erhoffte Funk-
1I0nierl'n nicht erklären", gab Engel 
schließlich frelßlIJlIg zu "Vieles wür­
den Sie auch gar nicht ganz verstehen. 
ein iges is t soga r mir selbs t nicht klar. 
Dafür haben wir eben unsere techni­
schen Genies, die hier ein tolles Ge­
brdll aller möglichen Metall·Legierun· 
gen zusammengemixt haben . Der Wel­
tenraum. demgegenüber das Flugschiff 
Ja bestehen muß, ist gar nicht so ab­
solut leer, wie dds die allQemeine An· 
sieht lange Zelt hindurch- wahrhaben 
wollte , Auf jeden Fall kann mit einem 
rege lmdßlgen Bomba rdement von 
kleinsten Meteoren. also Sternschnup­
pen, gerechnet werden, die abprdllen 
oder abgelenkt werden müssen und 
um Gottes willen nicht durchscblaqen 
durfen. Außerdem ist ganz sicher -die 
ungeheuer energiereiche Ultrastrah­
lung vorhanden die jeden Raumschiff­
piloten zerfet1en würde, wenn sie zum 
Innern der Kabine Zutritt bekäme. Der 
Raum se lbst ist zwar temperaturlos. 
aber die sonnenbestrahlte Schiffsseite 
wil'derum gl ühend heiß. Sie können 
hieraus ersehen. mit welchem Raffine­
ment vorgegangen werden mußte, um 
all diesen zu erwartenden Besonde r­
heiten und Gefahren des Raumes zu 
begl'gnen. Ich glaube, man hat neben 
dem weichen und elas ti schen Gold 
sehr viel Pl ati n und die transurani­
schen Elemente Curium , Californium 
und Cenlurium verarbeitet. Die ganze 
Sache ist überhaupt sehr gefährlich. 
denn mehrere der verwendeten Me­
lalle und Stoffe sind stark radioaktiv. 
.\!fan hofft, mit einer sinnreich geschal· 
tete n starken Auss trahlung der ein· 
fallenden "Veltrau mstrahlunQ eine Pu!­
fe rwirkung entgegensetzen zu k önnen. 
Dieser Gefährlichkeit wegen wird ja 
auch der Bau des Raumschiffes hier 
in der Basalthöhle vorgenommen. Sie 
ist so angelegt . daß für den Fall einer 
radioaktiven Katastrophe alles unter 
Schweres \\fasser gesetzt werden kann, 
das immer noch das beste Mittel ist, 
j eden Atombrand zu löschen. Bisher 
geht j edenfalls alles glatt. und die 
Elemente verhalten sieh so artig und 
ruhig. wie sich ddS bei Wesen und Ge­
genständen im Dienste unseres Birger 
Mundus eben gehört. Das Innere kann 
im Augenblick noch nicht besichtigt 
werden. Es ist ubrigens trotz der gro­
ßen äußeren Abmessung des Welt· 
raum ri esen ziemlich klein, da die 
W ände sehr diek sind und die Trieb­
werke den größten Teil des Innenrau­
mes ei nnehmen. W ahrscheinlich wer­
den nicht mehr als acht bis zehn Per· 
sonen Platz haben! " (Fortsetzung folgt) 
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\\'aagerech l : Ins('kt .5 La ger im Freien, 10 Wä hrungseinheit mehrerer ('uropdischer 
Staaten, 12 das Unverfdlo;chte, 14 Territorium. 15, finnische Hafenstadt, 17. römischer 
Ka iser (reg 54-68). 18 J loherpriester Im Allen TestamE'nt. 20. Reinigung. 22. schmal, 
25. Getränk 26 Vorfahr. ZJ, Straße (französisch), 28 Nledf'rschlag. 29 von Baumreih('n 
ei ngefaßIE' Straße 30 Farbe Senk recht: 1 Falbe. 2 elektnsch geladenes Teilchen, 3. 
Schluß. 4 chemIsche<; Zeicht"n fu r Neon. 6 Vorwort, 7 Teil des ZLmmers. 8 griechische 
Göttm, 9 Biegung. 10 Kund€' de~ Rf'chtsanwaHf'::'. 11 Au tokf'nnz('lch('n fLir Großb ritannIen. 
13, Mdnn erna me, 15 FaultIer 16 Bmde ..... ort 19. Strom Ln Siblrlen, 21 Fluß in der Schweiz, 
23 Landschaftsgebiet. 24 C€'birgsE'inschnitl. 25 spanLschel Kustenfl uß. - Bel richtiger 
Lösung ergeben d Ie Buchstaben entlang der Strich lini e l~jnt? Sentenz 

PYRAMIDENRÄT S EL 

I Vokal. 2 blumige Wiese , 3 5tMtt IIn 
Yogtland, ~ Nl!benfluß der Seine . 5 Vocw!. 
6. Nebenfluß des Mams, 7 deulschN Kom­
ponisl 8 Sessel 

Dlf' Wörter entslehen jeweils dUS den 
umgestl'lIh~n Buchstaben d<,,, vorhergehen· 
den Worl t's unter Iltnzunahml' (>inf'O; nf'uen 
Buch stdbe n 

Dt'r Trick ; Man muß nur IILLI dem richti­
gen Vokal b .. olnJH'n l 
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DIe Buchstaben ergeben, richti!~ cln!le ­
setzl, waagerecht und senkrecht die gll"­
che n Wörter folgell der Bede utung : I l ebe­
wesen. 2, Buchstabe des grlt'c hi sclll' n Alph a­
bets, 3. Raubvogel, 4. AposlPI tl l'r Gröll­
liinder. 5 allrömische Schut zgel~lcr 

S I L B E N R Ä TSE L 

1'1 - ClI - 8S - bon - ChN - chri 
chun\1 - c!lIn - dr - dei - e - ei 
er _. h'l - foeh - ga - gel - gen 
9J("1 - ht' - 1 - J - I<ln - ti - Iis 
ma - 1110 - na - 111' - ne - !Je - ne -
ne - ne - Ill'r - on - re - S8 - sart -
sp('s - ster - sli - su - la - ta - tdn -
l i - ti - uhr - ur - zi. 

Aus diesen Silben s1I1d 20 Worter lolgen­
der Bedeutung zu bilden. deren ers te Buch­
staben von oben nach unten und deren 
drille Buchstaben von unten nach oben 
gelesen eine Sentenz ergebt"n Ci I - 1 
Buchstabe 

I Westeuropdiscbe Hauptstadt. 2. Gefdß 
3 Nadelbaum, 4. Rüge, 5, wE'stdeutscher 
Hohenzug. 6. Frlluenname, 7. Hand ..... erker. 
S. UntNric hlsbedar f. 9. Regenwasserbehäl­
Ter tO Vorbild . 11. I'Ifnkanisches land. 
12 chf'm isches Element, 13. Prophet im 
Alten Tf'stamen t. 14 Stllchel t ier, 15. Neben­
fluß des Rheins, 16. Ruderbootsgattung , 17. 
Fr uhILngsblu me, 18. Vernelnullg. 19. mllth e­
matischer Beg riff, 20. deut sche Un iver51 ' 
lillsstadl. 

" lid lie n Sie s llll, sOlls l ver ller l er sein 
Ve rtra ue n zu dt'n Men8c h~ n '" 

Aullösu n g e n a us Nr. 10 
Kreu:r:worlrll.el : W a a ger e (' h t . Ro· 

land. 5, M ... nitu, 10. Garn , t2 Gilla. 14 SIern, 
16. Aal , 18. Rek el, 20. Tor, 21. Eismet'r, 24 Tlp, 
26 Remts. 28. Maar, 30 katl. 33. MOlilSl. 34 
MonT"g, 36 Bau, 36. Rael, 41. Nogal, 45. Eid, 
47. Annalen, 49 Sen, SO Radar, 52 Arm. 53 
Isere.55 Erie.56 EzlI , 57. Eltern. 58 Duerer -
5 e n k r e chi 2 Oger. 3 Lar, 4 Arne. 6 
N ... rr. " l1e . 8 Takl, 9 Asler. 11 R"nlllle. 13 
Alpen. IS . Tod 16 Ase. 17 l ei, 19 Eis. 22, In· 
sinn, 23 Esko rte. 25 Karat, 27 Aller, 28 Mob 
29 Aar. 31 Ana , 32 Tat, 35. Eberl. 37 EgarT, 

39 Manet, 40 Altt, 42 Onl. 43. Alm. 44 Ter. 
46 Adel 46 Nlu. 49 Sele, 51. Arl. 54. Sir. 

SUbltor.l l !u~l : I. rx.ver. 2, Ebonil. 3, Rorale. 
4 Loden, 5 U.edom, 6 Familie, ,. Truman. 
6. Sonnla!.!, 9 Chiton, 10. UkeleI, 11 . Terzett. 
t2 Zigarelle, t3 Kranich , 14 Arnik .... 15. Naqel. 
16. Nebelhorn, 17 . EberT . 18 . Iswot.kl, 19. Ne· 
Inder, 20 Vehikel. 21. Ohrmuschel. 22. l lebig. 
23 Kontrakt. - Der Luftscbut:r: kilnD ein Volk 
vor dem Un lergang bewilbren. 

~Ii!glsches OUlild ril l : I. Lese - Esel. 2. Eder­
Rede 3 Seni - Ines. 4 Erle - Eire 
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durch Freundschaft zu einer 
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Fa m i lien -Zeitsch rilt. 

wird von langjährigen 

Lesern als we rtvoll bezeichnet 

Der hierun ter abgedruck te 

Anforderu ngsschei n 

für 1 kostenfreies Probehelt 

wird uns als Drucksache 
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MüNCHNER BUCHGEWERBEHAUS 
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München 13. Schellingslraße 39·41 

Ich bitte um kosten freie, unverbind­

liche Oberlassung von 1 Probeheft 
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Sprachen lernen 
Engl. , Franz ., ltal.,Span . oder Port . Im kurzweiligen Fern­
unlerncht mit stind. Kontrolle dtS IUMhmenden Könnens 
bis zum Absch,ua-Ztulßls. Probeternen und 6anntJe! For­
cern Sie kostenlos. tI . Werbeschnft "Sprlc:nen1emen ohne 
Eülf.ltl"v .l ickert. Fernkursen, Milnchen-Brollhl dern 9 

Beruflicher Aufstieg 
~ erfordert planvolles } lande in , Selbst­
~ beherrschung, Denkschulung, Entwick­
~ lung der geistigen Fähigkeiten, Kennt­
~ nis u, Korrektur falscher Gewohnheiten 

~ ~::s::::;:~7;f~S~:~ad~::~~:;;~h::; 
~ prakllsche Schwierigkeiten des berufl.. 
~ gesellschaft!.. privaten und allgemei ­
~ nen Lebens. Ocr Aulhegellk-Lehrgang 

~ ~s;f~;~ i;i~~:~~~~~S:~s2~;~r~e~~~~~~~ 
~ rufen und des In- und A usl. Au fklär. ­
~ Schrift nllt viel. Anerkennungen durch 

~" AUTII EGETISOI ES INSTITUT 
~ München 25 

die Itleine 
Posten lür Roboter 

En lernges leuerter Robote r mit Kö rper, 
Augen und Armen 50 11 demnächst Instand­
haltungs- und Repa ra turarbelIen Im Inneren 
und In der unmittelbaren Nähe von Reak­
toren durchfUhren, wie G. \V. Grossmlth . 
ein britisch er Atomsachve rstä ndig er. an­
kündigt. Er hat den Vorzug, unter den 
radioaktiven Strahlen nicht zu leiden , 
denen er bel se in en Arbeiten ausgese!!' Ist. 

A l arm aus der Tasche 
Die amerikanische Indus lrle hai Damen­

Handtaschen auf den Markl gebrach I, die 
mit A larmanl agen ausgesta lte t si nd. Ei ne 
Schallerdrehung genUgt, sie wie Lu llschulz­
sirenen aufhe ule n zu lassen. Oie Straßen­
räuber New Yorks si nd vo n der neu en 
Mode nicht entzO ckt 

Hilfe - RadioakUvltät! 
Auf dem Londone r Bahnhol Kings Cross 

war e ine Kiste zu Boden ge fall e n, die Ka p­
seln mit stark radioakllve m Ma ter ial en l­
hielt. Di ese Kapse ln waren zerbrochen. 
Die Reisenden v erließen den Bahnhof nu ch t­
artig, die Züge wurden umg eleite t und alle 
zum Bahnhof führenden Stra ßen gesperrt. 
Ein wissenschallllches Institut schickte 
ei ne Mitarbeite rln , we lche die he rumliegen­
den gefährlich en Körner mit e in er Pin zette 
a ufsammelte und stra hl ensiche r verpackte. 

Rale mal 
Amerikas Heranwa chse nd e haben ei n 

neues Spiel e rfunden . Sie selzen sich in den 
Ge päCk raum eines Autos, lassen s ich um­
he rfahren und m{l uen dann rale n, wo sie 
gela ndet s ind . 

Arbeilsleilung 
In Johannesb urg ha lten A bbrucharbeller 

begonnen , e in achlzlmmerlges Holzha us 
abzureillen. Als sie Olm nll chsten Morge n 
ihre Arbeit fort setzen wollten, war der 
Platz leer. Obe r Nacht ha lle n Diebe das 
Cebilud l! vOlllg J;t! rte yl ulld ilbyela hre n. 

Wedel-Meister 
Bel e iner Hundea uss lellung In Pirbrigh 

bel London wurden ausgefa lle ne \Vetl be­
werbe ve ranstaltet. Unler ande re n bekam 
e in Hund ei nen Pre is dafür, daß er am 
schn ellsten mit dem Schwa nze wedeln 
ko nnte. 

Fremdsprache 
Ein rüdes Kaude rwelsch sprech en New 

Yorks "Teenager", die Dreizehn- bis Neun · 
zehnjährig en. Ein Elsladen Irägt dieser 
"Fremdsprache" Rechnung , Ind em er auf 
einem Schild den Hinweis bringt: " Hie r 
sp richt man TeenagE."." 

Kau dich gesund 

Die Amerikaner haben ei n neues ~ 
Mittel gegen Kopfschmerzen: Kau-~ 
gummi. dem die gleichen Bestandteile 

'" .... wie in den üblichpn srhmpr7stil1f:>nden 
Mitteln zugesetzt sind. Ihre Einnahme 
mittels des Kaugummis macht ein Au f­
lösen von Tabletten in Wasser üuer­
nüssig. 

Ein ArbeJlsgang weniger 

'" 

Zahnbürsten, die die Benutzung von ~ 
Zahnpasta tuben entbehrlich machen, ~ 
gibt es jetzt in den USA Die Bürsten 
haben einen hohlen Griff, in den ein 
Vorrat an Zahnpasta für vjer Wochen 
eingefüllt ist. Nach leichtem Schütteln 

"" ,.., 
'" .... 
'" 

ist die Zahnbürste gebrauchsfertig. 

Verein lacht '" .... 
::t 

Der Einfachheit halber gibt das Stan- CD 

desamt Kansas City (Missouri) an die E; 
Jungvermählten zugleich mit den .... 
H eira t surkunden die Formulare aus, 
die für die Scheidung erforder lich sind. 
Man sieht in diesem Vorgehen eine 
"Vereinfachung der VerWd I tungsa rbeil". '" .... 

'" 
Test ~ 

Spenden von zehn Cent bis zu einem e. 
Dollar fanden sich in Sammelbüchsen, ::3 
die die Zeitung "Philadelphia Inqu irer" CD 

in der Stadt aufgestellt hatte. Sie tru- rIn 
gen die Aufschrift " Heroin-Spende für ~ 
Süchtige". Die Zeitung wolHe damit 
beweisen,daß vieleSpende r ganz auto- 0-
matisch geben, ohne sich über den .... 
Zweck der Gaben zu vergewissern. CD 

Erlin d e rgJück 

In Cleveland wurde eine Ehe ge­
schieden, weil der Mann sich von 
seiner Frau ernähren ließ. Er war un­
ausgesetzt mit der Erfindung eines Ver-~ 
fahrens beschäftigt, wie man Hitze ~ 
ohne Brennstoff erzeugen kann. 

'" .... 
'" 

Miniatur-Rake tenant rieb 

Eine neue Injek tionsspritze arbeitet :;..' 
mit einem Miniatur-Raketenantrieb. ...... 
Sie dient zur Einspritzung von Mitteln e. 
gegen nerven schädigende Gase und hat ::s 
den Vorzug, daß der VergHtete keine CD 

Energie aufwenden muß, sie zu bedie- tE 
nen. Außerdem hinterläßl die Einsprit- ... 
wng keine Wunde, weil sie sich mit 
großer Geschwindigkeit vollzieht. 

'" .... 
Gu l es Gedüch tnis 

W egen Trunkenheit am Steuer wurde 
Johnny Davis in Jackson (Mississippl) 
z.u fünf Dollal St rd fe ve rurleilt. Vor 

'" 

"" ,.., 
'" .... 
::t 

'" Gericht sagte er aus: "Ddß ich ge-
trunken habe. weiß ich gen8ll. Aber ich ~ 
kann mich nicht daran erinnern, einen ~ 
Wagen gelenkt zu haben." 

'" .... 
Für Skeplische ~ 

Vom Selbstbedienungsladen hat man :;..' 
j etzt den Schritt zum "Selbst-Schau- :;' 
Laden" getan: In Fort Wayne im .... 
Staate Tnd ia na können d ie Kunden m it ; 
ansehen, wie ihr Brot gebacken, ihr EfJ 
Kaffee geröstet und ihre Margarine ... 
gemischt wird. 

Wenn alle Mittel versagen : 

Kein Scllaumgummi 

mit .HOIIVWOOd·FOrmai" 
vollendet smöne Büde, 
lodellon Figur! 
h5 Gt+I.' II.h beli.bltt Film1111n 
bleibt oltth Ihr 6tMi •• 1l. OtIn. 
Kosm.tlko, med. Min.] lind d.rlt 
..,sdtofft Holl)'wlOd.form'l so­
fort dl. g.wun5dtt. Form. Zoll!· 
r.lm. Do~kutll.lben . lüd!:lI0be· 
rtdll. DM 19 , 8 5 Vor.ln1lndung 
odtr Nadllohmt IUI Ülllldl G.büllr 

fORMAT-VERSAND BRAUNSCHWEIG . 'oslloth 868/201 

~;e paßt 
immer und überall , diezwedc:gelta!tete, 

bewegliche, iederzeit zu ergänzende 

Kruse - Küche; ged iegen, preilwürclig, 

praktisch, die Zeit, Mühe. Anstrengung, 

Geld erspart. Prospekte gratis. 

Gebtüd.r KruI', MöbeUabrik, M.II, l1S f"ann . 
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Hobby 
spart Geld 

Außenseiter 

helfen der 

Wissenschaft 

Am Sonntag vormlUag bauen die 
" Rake tenlechnlker a us Leidenschalt " auf 
Ihrem Ve rsuchsgeli nde HespenbuSCh bd 
WIld eshause n in Oldenburg e in e Modell­
rake te auf. Das Mode ll Ist natUrIich vie l 
kle in e r als die eige ntliche Forschungs­
rake te. Abe r aus de r Reaktion des Modells 
sa mm eln di ese Männ er neue Erfahrunge n. 

; , 

/ 
Fehlkonstruktionen können sich die 
Männ er de r Arbeitsgemeinschaft für Ra­
ke tentechnik nlchll eblen. Deshalb müssen 
sie Ihre Modelle präzise pl anen. Uberle­
gungen sind die Grundbedingung für erost­
halle wbsenschaflliche Arbeit. - De r Vor­
.Utende der Arbeitsgeme inschaft. F. A. 
SIraal ', spricht Ober das neueste Modell. 

20 

Be rüh mte Wlssensch alller. Kons lru kteu re und WJ,' sch a'" er be wunderten 
kDrzl1 ch be l de r Jahreshauptve rsa mmlung de r De utsche n Arbeitsg emeinschaft (ür Rake­
tentechnlk e. V. In Bremen die Arbeiten von zwe ihunde rt MI nne rn . In vie len Feier­
abe ndstunde n entwicke lten dlese"Experlen Im Nebenberuf" die hJ ergezeigle Wette rrake te. 
Sie soll im He rbs t di eses Jahres von Sahle nburg an de r NordseekOste aus in de n \ Vell ­
raum s tarten. Mit Ube rschallgeschwlndigkelt e rre icht s ie e in e Höhe von SO km . Von dorl , 
aus der Troposphäre, bringt s ie wertvoll e Beobachtungen Ube r die Wetterlage mit. 

Einen Wert von 2500,- DM hat di e­
ses kl e ine Slahige rlist. Es 151 t!ln Prüfstand 
für Raketenanl rle b!ls to H~. Mit ihm wird 
die Schubkrall und die Brenndau er Hir 
Raketen erprobt. Di e Anlrl cbsmitte l sind 
von entsche id ende r Bedeutung für die 
Flugbahn, abe r auch (ür die Sicherheit 
de r fe in e n lind we rt vo llen Ins trum enl r-. 

Endlich Ist es sowelf! Die Versuchs­
rake te schießt mit unheimli che m Bra useI! 
in di e Luft. Das Is t de r schönste Auge n­
blick lür di e Männer in Breme n. Sie se hen , 
daß si e Ihre Freize it ni cht umsons l ge­
opfe rt haben. J ede r Start auf dem Ve r­
suchsgelä nde Ist gle ichsam ein we ite re r 
Baus tein für di e e rnsthafl e Wisse nsc ha ft. 

BeiingsUgend eng 151 es In de r kümme rlichen W e rks tatt de r Rake tenmänner von Bre­
men, Hie r wirke n s ie nach Feierabend, hi e r e ntwickeln s ie ne ue Ideen, und hie r IIlhren 
sie Ihre Gedanke n aus. Der klein e Raum aber engt Ihre Begeisterung nicht e in . Die Arbeit 
Ist ja nicht sinnlos . Ihr Steckenpfe rd die nt schließli ch de r Wisse nschaft . Sie liegt den 
Männe rn am He rzen. Au( den Millimete r genau bauen s ie nach Ihren PH'nen die kost· 
baren Modelle aus Holz oder Metall, wie gele rnte Technike r. W e r Ihnen zusieht, ve rgißt, 
daß diese Mä nne r aus vielerle i Berufen kommen und ganz and ere Aufgaben haben. 

Im Herbst dieses Jahres soll die qröß· 
te deutsche Nachkrieqsrakele MVR 

56.57 von Sahlenburg an der Nordsee· 
küste aus in den Weltraum starten 
Dies wurde auf einer Jahreshauptver· 
samm lung der DeutsC'hen Arbeitsge­
meinschaft für RaketentcC'hnik e. V . 
in Bremen kürzlich mitgeteilt. In- und 
ausländische Raketenwissenschaftler 
besichtigten das Modell voller Bewun­
derung. Es wird mit Uberschallge­
schwindigkeit in eine lIohe von 50 km 
jagen und von dort wichtige Beobach­
tungen Wr die meteorolo<Jischc For­
schung mitbringen. 

Diese über zwei Meter lange Rakele 
wurde in jahrelanger, mühevoller Ar­
beit entwickelt ... von Experten im 
Nebenberur. Vor vier Jahren schlossen 
sich in Bremen, auf Initiative des Inge­
nieurs F. A. Straats, von der Weltraum­
idee besessene Miinner zur Deutschen 
Arbeitsgemeinschaft für Raketentech· 
nik e. V . zusammen. Sie wollten frei­
lich ke ine Raketenwaffen bauen. Sie 
wollten dem Frieden dienen, haupt­
sdchlich der Welterkunde. Die Mein­
ner gehören den verschiedensten Be­
rufen an. Ihr Steckenpferd aber hUrt 
der W issenschaft auf ungeahnte Weise 

Wissenschaftliche Arbeit ist Klein­
M bei t. Das sind Berechnungen, Ver­
suche und wieder Versuche. Und sie 
kos ten Geld, M ühe, Zei t und Geduld 
Nehmen w ir zum Beispiel die We lter­
kunde. In Amerika kann ma n We ller· 
ballons in große H öhen auflassen. Un­
sere BalloDs erreichen diese Höhen 
aber nicht. Daher sind unsere Wetter­
beobachtungen nicht zuvcrldssig. An 
die Stelle der Ballons muß deshalb die 
Rakete treten. Erst in der Troposphdre 
- die unsere Raketen erreichen -
kann man genügend Aufschlüsse über 
das Großraum wetter und die Erfor­
schung kosmischer Strahlen gewinnen. 
Dieses Wissen brauchen wir für den 
Luftverkehr, die Wettervoraussagen 
und v ieles mehr. 

Eine solche Rakete ist ein kompli­
ziertes Gebilde. Von ihrem Bau und 
ihrem Treibsatz ist beispielsweise das 
Erreichen der notwendigen Hohe und 
die Sicherheit der eingebauten Appara­
turen abhängig. Davon hdngt wiederum 
das fehlerlose RegistriNen der Beob­
achtungen und schließlich auch die 
glatte Landung der Rake te ab. Alle 
diese Uberl egungen müssen praktisch 
erprobt werden. Von den Versuchen 
hangt es ab, welche Form man einer 
Rakete geben muß - ob oval, rund 
oder eckig - wie lang und wie schwer 
man sie baut, ob man an ihr Tragflä­
chen befestigt und ob man sie mit 
einem Fallschirm für die Landung ver­
sieht oder nicht. 

Die Mdnner von Brempn bauen für 
dIese Zwecke kleine Modelle aus Holz 
oder Metall. Mit ihnen probieren sie 
auf einem Prüfstand die Treibscitze aus, 
oder sie schießen sie auch durdl Funk­
impulse auf ihrem Versllchsgeldnde in 
Hespenbusch ab. 

Außer der Wissenschafl ist auch 
noch die Wirtschaft an der Arbeil der 
Deutschen A rbei tsgemeinschaft für 
Raketentechnik interessit"rt. Ein Wet· 
terballon kostet neimlich 30-40 000 
DM. Eine Rakete aber ist wesentlich 
billiger. Und welchen Nutzen haben 
diese Raketen, wenn man mit ihnen 
auf abgeschnittene Inseln oder in 
Hochwassergebiele Lebensmittel, Me­
dikamente oder sogar Schlauchboote 
zu gefährdeten Menschen schießen 
kann! 

Man wird sich fragen, warum ein 
Verein, dessen Mitglieder den ver­
schiedensten Berufen angehören, sich 
mit einem solchen Steckenpferd be­
faßt. Aber die Mdnner sind nicht nur 
daran interessier t, weil sie einmal mit 
diesen Problemen mehr oder minder 
direkt Berührung hatten, sondern weit 
sie von der I dee, der Wissenschaft zu 
helfen, gepackt sind. 

Zweihundert Mitglieder zdhl t die 
Bremer Arbeitsgemeinschaft jMzt. 
V iele Mäzene unterstü tzen sie. Zwei­
hundert Männer arbeiten mit ihrem 
Feierabendhobby fur die Zukunft, 



,.Ob 5ie mir meinen Salat nicht gönnt'" fragt sich Ge rd verblüHt, a ls se ine Fra u Im 
B(e r de r Unterha ltung mit dem TIschhe rrn von dem Salat nimmt. den " er" si ch bestellt haI. 
"Kann la nur aus Versehen geschehe n sein" , beruhigt e r sich . Es Ist auch nur aus Ver­
l e hen passlerl. Trolzdem verrät diese Fehlhandlung allerlei Obe r Jlses Einst e llung zu Ihrem 
Mann . Ihre Gefühle habe n sic h abgekOhlt, nicht mehr e r und sein Wohlergehen nehm en 
die e rst e Sie ll e in ihrem Denke n ein . Früher steckle si e ihm Imm e r nur di e beste ll Bissen 'Z u. 

Indiskretionen 
des Ich 

Verräterische Fehlleistungen 

Wie vom Erdboden verschwunden 
is t das BIldehen, an dem "ef" so hing, Er 
halle der Gallln ans He rz geiegi , es gut 
zu ve rwahren. SI", legte es so beiseite, 
da ß es nun unaulftndba r is l. " Zulä lllg" 
h .. nde lt es s ich um ein altes Gesche nk. 

Mit Hu' und PyJama/acke a ul di e 5traßel 
Nein, das halle e r nicht vor. Er halle sein e 
Lolle nur gebe ten, ihm den Mantel zu holen , 
weil e r nocb rasch e in Gläsche n hinken wollte. 
Ihr paRt das nicht - es Is t doc h eige nilich 
Sc hlafenszeit. Ein sehr de uilic her Hinwe is. 

Ausgerechner was Modernes überre icht Paul seiner Schwlege rmulle r 10Uln Gcburls lag. 
Und dabei weiß er doch genau, wie lie über den " neu modische n Unfug" denkt, und 
daR si e fü r romanIIsche Bilder schw.:lrmt. GroBe Freude bai sein Geschenk nichl.ausgelösl. 
Im Grunde seines Herzens wollte e r die a lle Dame auch gar nicht erfre uen . Im Inn e ren hegt 
e r schon lange den Wunsch, s ich für Ihre e wigen Nö rge1elen an seinem Hang zum Modern en 
be l Gele SJ enh eit zu räc hen . Paul wäre e ntse tz t, wenn jema nd Ihm das Ins Ges icht sagle, 

Der Gas. guckt e lwas befremde' und 
das mit Recht. Di e Ha usf rau .. e lbs t wä re be­
fremde l, we nn Ihr kla r wUrde, was s ie tul. 
EIgenIlIeh halle si e den Asc henbecher hin­
a usn ehm en wolle n zum Au slee re n. Daß s ie 
die volle We inDasehe e nUUhrl, Is l e ine Pro­
testkundgebung gegen die Gäste, die une r­
wünschl lange he rumsitzen. 50 greift s ie ganz 
unbe wußI zur unmiß ve rst ändli che n Se lbsthilfe. 

Eine " Plaude rtasche" Is l Frlt'Zche ns 
Mappe. Ih r Inhalt pla udert allS, daß er vie l 
li ebe r bel seine n Märchenbüche rn wellt a ls 
bei den Schulbüche rn . Ve rs tört s ieht e r, was 
e r für de n morgigen Schultag e ing epackt hat. 
Er war se in e r Sache so gan7. s icher ge wesen. 

K urz ehe die Gdste eintrafen, gab es 
Krach bei dem Gastgeber-Ehepaar. Frau 
Annes Händen waren beim Tischdecken 
einige Gldser entglitten, der Hausherr 
machte eine lieblose Bemerku ng, in der 
man etwas von "Kannst woh l nicht auf­
passen?" heraushör te. Da raufhi n w urde 
Anne wild und sprudelle hervo r, daß 
ihr genau dieser Tag von vornher ein 
fü r die Ein ladung nich t recht gewesen 
sei - aber au f sie nähme ja keiner 
Rucksicht. Kurz, es war recht ungero llt­
lieh. Peter lenkte ein: "Na ja, dann gib 
dir wenigstens Muhe. unsere Gdste die 
Verstimmung nicht merken zu lassen:' 
Anne versprach, ihr Bestes zu tun. 

Der erste Gast kam, Anne begrüßte 
ihn mit einem beinahe echten W iH· 
kommcnsldcheln und sagte mit gewalt­
samer Herzlichkeit zur Begrüßunq: 
"Auf Wiedersehen, Herr Kunze'" Es 
half nicht mehr viel, daß sie mit hoch· 
rotem Kopf sagte: "Himmel, was bin ich 
für ein zerstreutes Ding. Guten Tag, 
herzlich willkommen'" 

Aber es war geschehen: ihren heim· 
lichen Wunsch, das Ganze weife schon 
vorüber und man könnte schon "Auf 
Wiedersehen" sagen, hatte sie ganz 
deutlich ver rdlcn. Und daß ihr vorhin 
die Gldser zerbrochen waren, war auch 
nicht von ungefCihr geschehen. Auch 
das hatte im Grunde bedeutit, daß sie 
nicht die geringste Lust hatte, die un· 
erwünschten Gäste zu bewirten. 

Erziehung vermag viel, und wir alll." 
sind darauf dressiert, uns zusammen· 
zunehmen, die berühmte gute MienE' 
zum bösen Spiel zu machen, nach 
außen nichts von dem durchschimmern 
zu lassen, was sich in unserem Innern 
abspielt. 

Das "verhinderte Innenleben" abN 
gibt sich nicht damit zufrieden, es sucht 
sich ein Ventil und findet auch eins: 
die bekannten Fehlleistungen, eine 
Chiffre für Ungesagtes, Unbewußtes. 

Verraterisch genug war es, als einer 
unserer Bekannten neulich beim Ab­
schied statt seines Schals den meiner 
Freundin erwischte. Uns war trotz 
sei ner Bemühungen, sich gleichgültig 
zu zeigen, nicht verborgen geblieben, 
daß er sich in sie verliebt hatte. Die 
Verwechslun~J der Scha ls besagte mehr 
als jede Liebeserklärung. 

Fehlleistungen sind meistens qNade 
die Treffer in unserem Handeln. .. 
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Nach der Polizeistunde zurückge- S 
bUehen, von seinem Besitzer ve rgessen S 
ist di ese r Schirm. Er war kein ge liebtes ~ 
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Das Unbewußte hat sozusagen Cha­
rakter, es ist unbestechlich. 

Die Frau eines Professors. ein etwas 
herrschsüchtiger Typ, wiegte sich 
lange in dem Glauben, sie führe mit 
ihrem Mann eine glückliche Ehe. Sie 
selbst fühlte sich zufrieden, und sie 
setzte ohne weiteres voraus, daß auch 
er an ihrer Seite glücklich sei. Es war 
rur sie, die psychologisch interessiert 
war, ein harter Schlag, als eines Ta­
ges sein Unlerbewußlsein ihr verriet. 
daß er sich in seinem Heim keines­
wegs sehr heimisch fühlte. Ein Be­
sucher warda, ein FachkoJlege, und im 
Laufe der wissenschaftlichen Unter­
haltung kam es über eine bestimmte 
Frage zu einem Meinungsstreit. Da 
sagte der Professor, der in seinem 
Institut eine umfangreiche Bibliothek 
hatte, zu seinem Gast: "Nun, das kön­
nen wir sehr einfach entscheiden -
gehen wir doch zu mir nach Hause 
und schlagen die Sache dort nach," 
Das wirkliche Zuhause war eben rür 
ihn sein Institut. Keine Schmeichelei 
für die Gattin - aber sie war so klug, 
den Fehler bei sich zu suchen und 
brachte es zuwege, daß die Atmo­
sphäre des Hauses behaglicher wu rde, 

Mitunter aber macht das Unbe­
wußte auch Komplimente. Schulzes 
Tochter Elsie war schon lange Gegen­
stand zarter Verehrung eines schüch­
lernen jungen Mannes. Schulzes 
mochten ihn gern, Eltern und Toch­
ter erwarteten seinen Antrag. Nichts 
erfolgte. Denn der junge Mann war 
sehr gehemmt. Wieder einmal war er 
zu Besuch bei Schulzes gewesen, wie­
der brach er unverrichteter Dinge 
auf. Aber beim Abschied steckte er 
ganz in Gedanken Schulzes Haus­
schlüsse l ein, die auf dem Garderobe­
tischehen im"Flur lagen. MamaSchulze 
hatte einen glücklichen Augenblick 
als sie sagte: "Nun, Theodor, wenn 
Sie sich bei uns auch so zu Hause 
hihlen - meine Schlüssel brauche ich 
ja doch noch," Aber auch Theodor 
hatte einen guten Augenblick. Die 
Bemerkung hatte ihm eine goldene 
Brücke gebaut, und noch am sei ben 
Abend feierte man Verlobung. 

Wenn jemand sich eine Weile 
gründlich beobachtet, kann er aller­
lei aus seiner Fehlhandlunq lernen. 
Wer sehr oft morgens die Ba hn zur 
Arbeitsstätte verpaßt, sollte einmal 
überlegen, daß das kein Zufall ist. Die 
Arbeit macht ihm keine Freude, wenn 
er so wenig Eile hat, zu ihr zu ge­
langen. Woran liegt die Abneigung? 
Sind unerquickliche Verhältnisse un­
ter den Kollegen schuld? Oder ein 
unzulängliche r Arbeitsplatz? Oder 
gar eine Fehlwahl im Beruf? Wer 
solche Fragen ehrlich zu Ende denkt, 
kann bei einiger Energie sein Lebens­
schifflein doch noch richtig lenken. 

12 

Den Sieg erzwingen will dieser Knirps 
be l dem Boxkampl mll dem größeren 
Rivalen. Die Namen de r Sieger werden 
groß und lese rli ch mit Kreide auf den 
Bürgersteig geschrieben. Jeder Passant 
kann sie sehen. \Venn das ke in Anreiz ist , 
sich Mühe zu geben und alles zu ve rsuchen! 

Cockney London - das bede utet 
enge, winklige Gassen, zerfallene 

Häuser, das heißt Armut und Elend. Es 
ist der meistbevölkerte Stadtteil der 
britischen Hauptstadt und zweifellos 
auch der ärmste. Aber die Menschen, 
die dort einen harten, und erbitterten 
Kampf um ihr Dasein führen, besitzen 
einen Humor und eine Herzenswärme, 
wie man sie sonst wohl selten in einer 
Millionenstadt findet. 

Die Jungen dieses S tadtvie rtels haben 
etwas von streunenden jungen Hunden. 
Uberall lunge rn sie herum, immer be­
reit zu spielen, wenn sich ein anderer 
dazu herbeiläßt. Aber sie sind auch 
wachsam auf jeden Bissen Brot oder 
einen Verdienst bedacht und bereit, die 
Zähne zu zeigen und zu beißen, wenn 
es not tut. 

Jeden Sonntagvormittag werden Box­
kämpfe veranstaltet. Das is t die große 
Sensation nach dem Einerlei des All­
tags, auf die man sich eine ganze lange 
Woche freut. 

Der Schlag saß! Da k.ann einem Im Augenblick ganz schwindelig werd en. Aber schnell muß 
der nächst e Haken abgewehrt werden, sonst erböht sich die Punktzahl des Gegners, denn die 
"sachverstä.ndlgen" RingriChter passen gut auf. Hart im Nehmen sind diese Kinder aus "Cock­
ney London". Mit Zähigkeit und Energie stürzen sie sich immer wieder aul den Gegner. Den 
harten Daseinskampf in dem Armenviertel, deR sie Tag für Tag mIterleben, wenden sie unbe­
wußt beim Spielen an. So lernen sie bei Ihrem Sport etwas, was sie fOrs Leben brauchen können. 
Die Mütte r haben viel Verständnis und nehmen blaue Augen, blutende Nasen und -zerrissene 
Hosen Ihrer Söhne stillschweigend In Kaul. Kein Wunder, daß die Söhne Ihre MOlter Hebenl 



Ein aufregender Kampf zwischen dem elf jährigen "Schl äger" Tony und de m berüch­
tigten " Tige r" Bill. Beld e s ind Favo riten des Boxsparles, und wenn s ie a ufein a nde rpra lle n, 
verr.pJicht ma n s ich ei ne Se nsa lI on. Se lbst Erwa chsene wollen das gra De Ere igni s ndterle ben. 

Ein Pliff des Schiedsrichters e rsetzt den Gon g. Die nächs te Rund e kann beginne n. 
Ti ef ho lt To ny zu ein em Schwinge r aus. Wird Ihm de r Tre He r am Kinn des Gegne rs gelinge n? 
Abe r Bill ha t auch se ine Erfa hrunge n. Er ist au f de r Hut und bezieht schn ell Pos illon. 

Jeden Muskel gespannt, ve rfolgt de r Schiedsrichte r den Kampf. Vo n jehe r wa r 
Boxen in de n Auge n der Jungen e in fairer Spo rt . Mike wacht darübe r, dan ke ine une rl aubte n 
Schl;ige ausgeführt we rden. Es gelten ganz genau di e gleiche n Rege ln wie bel de n Großen. 

Eine Blöße des Gegners hat Bill entd eckt und we iß se ine Chan ce zu nulzen. Ein krä ftig er 
Sc hlag vo r die Brus t wirft Tony zu Boden. De r Kampf is l beende!. Eind eutige r Siege r nach 
PunkleR In de r drilten Rund e: Bill de r " Tiger". N ur dre i Rund en umlaDt ein solcher Box.kampl. 

"Du warst großartig}" Schiedsrichte r und Tra iner he mühen 
s ich um de n Sieger. Diese r lächelt glücklich, aber ein wenig e r­
schöpft. Ein Kampf gegen den " Schläge r" Touy Ist ke ine Kleinigkeit. 

Von Vorwürfen überschütte, wi rd de r Unte rlegene . J e tzt, 
nachd em alles vo rbei Ist, si eht er e in, was er fal sch gema cht 
haI. Ab morgen wird für Ihn ein ha rtes Training beginnen. 

Wer den Schaden hat. braucht für de n Spolt 
nicht zn sorge n. Die SC hmähungen wa ren selbst 
für einen so ha rtgesottenen "Schläger" zu arg. 
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Unsterbl ich verli ebt hot sich die bildhübsche Schlogersöngerin Helene 
(albert (Brigltte BordeI) in den jungen Sd-lIffsorzl Herber! Sperl ing 
(D.rk Bogarde). Es hot ganz den Ansche in, ols ob auch .hm d ie Um­
armung nicht gleichgült ig sei . Bevor die heiden jungen Menschen 
jedoch für immer zusammenfinden, müssen beide noch zahlreiche 
Abenteuer ouf hoher See bestehen und manches Hindernis überwinden. 

\ 

Den Doktorhut der philosophischen Fakultät der Universitöt Bonn 
beSitzt der englische Charakterdarsteller Jomes Robertson Justice. In 
dem Film .. Doktor Ahai' " kann er in der Rolle des bärbeißigen Ka­
pitöns Hogg se inem unbänd igen Temperament fre ien Lauf lassen. Ju­
slice hot ein bewegtes leben hinter sich . Bevor er zum Film kam, wor 
er Seemann, Galdgräber, Rennfahrer, Holzfäller und auch Fotograf. 

• 

Vorbei sind für den praktischen Arzt 
Herber' Sperling die sorglosen Studen· 
lentage, die Flirts mit Studienkolle· 
ginnen und Vaters pünktlich eintre!· 
fende Wechsel. Herbert Iinde t den 
Alltag als praktischer Arzt unerträglich 
langweilig. Flucht aus dem gewohnten 
Milieu scheint ihm die einzige Mög· 
Iicl1keit. Gedacllt - getan! Er Jährt als 
Sc/lifisarzt aul dem Frach ter "Lotus" 
um die Welt. 

Herr über die "Lotus" Ist Käpl'n 
Hogg, ein Mann von grimmigem Hu· 
mor, gewaltigem Körperum!ang und 
gesegnet mit einer Stimme, die so sanll 
wie ein NebelI10m ist. 

Ehe die "Lotus" in einem südlichen 
Nalen die Anker lichtet, erscheinen 
die Schönen des Landes in Scharen zu 
einem rauschenden Bord/est. An Gp· 
tränken wird nicht gespart. Es scheint 
so, als amüsierte selbst Hogg sich. 

Dann beginnt wieder der Alltag auf 
See - doch mit einem Unterschied: 
jetzt sind zwei Frauen an Bordl Es sind 
die junge, bezaubernde Schlagersänge· 
rin Helene Colbert und Mur;e l MalJe t, 
eine redselige, ältliche Jungfer. Die Be· 
satzung ist über die Passagiere elltzückt. 
Nicht aber Hogg, der alle "Langhaari· 
gen" haßt. Aber ihm blieb keine andere 
Wahl, denn die liebenswerte Muriel ist 
die Tochter des Besitzers der Lotus. 
Als Muriel sogar mütterliche Zunej· 
gung zu Hogg zeigt, fängt der Kapitän 
an zu t rinken. 

Aber wir wollen nicht oll die hej· 
teren Zwischenfälle der weiteren Rei!te 
vorwegnehmen. Der neue Rank·Film in 
Technicolor und Vista· Vision schildert 
sie in amüsanter Weise. 

Bitter. Medizin zu schlucken, ist nicht iedermanns Sache. Kapitän 
Hogg von der "lotus" (J . R. Justice) spuckt wie ein ungezogenes 
Kind d ie FlUssigkeit wieder aus. Aber Dr. Sperling (Dirk Bogarde) 
ist unerbittlich . Ob es nur ärztliche Sorge oder auch ein wenig 
Schadenfreude ist? Denn die beiden sind keine guten Freunde. 

Mit ihren 22 Jahren ist Brigitte Bardot ein Weltstar. Die Bekannt. 
schaft mit dem Film vollzog sich wie ein Zufall. Der Reg isseur 
Mare Allegret fragte sie eines Tages, ob sie filmen wolle . Und 
Brigitte wallte I Seitdem hat sie in Frankreich , Italien und Eng· 
land in mehr als 15 Filmen gespielt. Im leben wie im Film besitzt 
sie eine besondere Tugend : Sie kann nicht lügen - sagt ihr Mann . 

In einem südl ichen Hafen macht der junge Schiffsarzt Dr. Sperling mit seinen Kameraden einen nächtlichen 
Bummel. Keine Kneipe ist vor den Seeleuten sicher, die froh sind, einmal etwas anderes zu sehen als nur Meer 
und Himmel. Sie trinken über ihren Durst und werden in angeheiterter Stimmung ein wenig zu lout, selbst für ein 
Hafenviertel. So endet der heitere Ausflug unversehens für olle Beteiligten im Stadtgefängni,.. Hier sieht Or. 
Sperling zum ersten Mole ein bezaubernd schönes Mädchen, ohne zu wissen, wer sie ist. Auch ahnt er nicht, 
daß er sie an Bord seines Sch iffes wiedersehen w ird . Fotos: J. A. RANK· Film 


